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Häufig gebrauchte Abkürzungen

Der vorliegende Jahresbericht beschränkt sich aus Gründen des Leseflusses in den meisten 
Fällen auf die männliche Form des Substantivs. Obwohl über 80 Prozent der Caritas-Beschäf-
tigten und über 90 Prozent der Caritas-Ehrenamtlichen weiblich sind, ist es uns wichtig, die 
Fülle der Informationen bei aller Fachlichkeit so lesefreundlich wie möglich aufzubereiten.

Redaktioneller Hinweis

ALG I / II Arbeitslosengeld I bzw. II. 
ARGE   Arbeitsgemeinschaft für 

Arbeit
DiCV   Diözesan-Caritasverband 

Paderborn
DCV  Deutscher Caritasverband
EGV   Erzbischöfliches General-
 vikariat Paderborn
LAG FW NW  Arbeitsgemeinschaft der 

Spitzenverbände der 
Freien Wohlfahrtspflege in 
Nordrhein-Westfalen

LWL   Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe 

MAIS   Ministerium für Arbeit, In-
tegration und Soziales des 

 Landes Nordrhein-Westfalen
MFKJKS   Ministerium für Familie, 

Kinder, Jugend, Kultur und 
Sport des Landes Nord-
rhein-Westfalen

NRW-DiCV  Diözesan-Caritasverbände 
in NRW (Aachen, Essen, 
Köln, Münster, Paderborn) 

OCV   Orts- bzw. Kreis-Caritas-
 verband
SGB  Sozialgesetzbuch
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Titel

Anlässlich der Jahreskampagne der 
Caritas fand ein großes Picknick für 
Familien wie an rund 20 Orten im 
Erzbistum auch rund um den Sauer-
länder Dom in Attendorn statt. 
Foto: Barbara Sander-Graetz

Spielerisch übt Daniela Sobbeck mit 
Kindern in der Kindertagesstätte von 
St. Johannes in Welschen-Ennest die 
Gebärdensprache. Die Förderung 
der gleichberechtigten Teilhabe von 
Kindern mit Behinderung ist auch 
Anliegen einer Modulfortbildung des 
Caritasverbandes für das Erzbistum 
Paderborn. 
Foto: Horstgünter Siemon

Mit rund 50 lebensgroßen Papp-
figuren wiesen SKM und IN VIA in 
Paderborn auf die Schicksale von 
Langzeitarbeitslosen hin. 
Foto: Markus Jonas
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Vor welchen Herausforderungen steht die 
Caritas? 2013 kamen unüberhörbare Signale 
– aus Rom. Mit Papst Franziskus hat die ka-
tholische Kirche ein Oberhaupt erhalten, das 
wie kein zweites in der neueren Kirchenge-
schichte den Dienst der Kirche an den Armen 
und Ausgegrenzten einfordert. Dieser Papst 
meint es ernst. Wer als eine seiner ersten 
Amtshandlungen auf die italienische Flücht-
lingsinsel Lampedusa eilt, um die Opfer einer 
mörderischen globalen Wirtschaftsordnung 

Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

Not sehen und helfen. So einfach lässt sich die 
Aufgabe der Caritas auf den Punkt bringen – 
und so einfach wurde und wird die Caritas im-
mer von den Menschen verstanden. Die kom-
plexe Struktur eines Caritasverbandes ist aus 
Sicht der Nutzer vielleicht nicht bedeutend, 
ebenso wenig die unterschiedlichen Ebenen 
vom lokalen Bereich über die Diözese bis zur 
Bundesebene. Caritas ist Caritas – das Flam-
menkreuz an der Tür verheißt nur eins: Hilfe.

Dass diese Hilfe fachlich optimal, wirt-
schaftlich verantwortbar und mit dem beson-
deren Anspruch des christlichen Menschen-
bildes geleistet werden kann, dafür macht 
sich – kurz gesagt – der Diözesan-Caritasver-
band stark. Wir verstehen uns als Dienstleis-
ter für die über 200 caritativen Rechtsträger, 
die sich im Erzbistum Paderborn unter dem 
Flammenkreuz zusammengeschlossen haben: 
Orts- und Kreis-Caritasverbände, Fachver-
bände und korporative Mitglieder. Wir helfen, 
damit Hilfe vor Ort gelingen kann. Dafür bie-
ten wir u. a. Beratung und Information, wir 
koordinieren Angebote und leisten sozialpoli-
tische Interessenvertretung, wir ermöglichen 
fachlich qualifizierte Arbeit durch ein breites 
Bildungsangebot. 

Doch wie gut kommen diese Dienstleis-
tungen an? Kommen sie überhaupt an? Wo 
sind Verbesserungspotenziale? Wir haben im 
Jahr 2013 nachgefragt – nicht per Fragebogen, 
sondern persönlich. Rund 700 Vertreter unse-
rer Gliederungen waren eingeladen, um von 
Januar bis Juli 2013 in 16 sogenannten Poten-
zialforen die Leistungen der Geschäftsstelle 

„unter die Lupe zu nehmen“. Für jedes Forum 
waren zuvor detaillierte Leistungsbeschrei-
bungen erstellt worden inklusive der eige-
nen Bewertung von Stärken und Schwächen. 
Diese Methode hatte den Vorteil, dass eine 
nüchterne systematische Analyse der Leis-
tungen im Vordergrund stand – und nicht 
etwa ein „subjektives Dampfablassen“ gegen-
über der diözesanen Verbandszentrale, was 
vielleicht zu Beginn von manchen befürchtet 
wurde. „Ihr seid aber mutig“, hieß es vorab 
bei einigen Verbandsvertretern vor Ort. 

Nach dem Ende der Foren steht fest: Es 
war ein Kraftakt, der sich für alle Beteiligten 
gelohnt hat: für die Geschäftsstelle, die im 
Dialog mit ihren „Kunden“ wertvolle Rück-
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Der traditionelle Caritas-Tag am zweiten Libori-Wochenende fand erstmals auf dem Kardi-
nal-Degenhardt-Platz unterhalb des Domes statt. Foto: Jonas

meldungen erhalten hat, die sich in konkreten 
Leistungsversprechen niederschlagen. Für 
die angeschlossenen Caritas-Träger, die ver-
besserte Dienstleistungen erwarten können. 
Für den Gesamtverband, der in den Potenzi-
alforen eine neue, wertvolle Möglichkeit er-
halten hat, auch über strategische Fragen der 
verbandlichen Caritas zu diskutieren, über 
neue Herausforderungen und Schwerpunkte, 
bei denen man sich die Unterstützung des 
Spitzenverbandes wünscht. 



in den Arm zu nehmen, bietet keinen Spiel-
raum für Ausflüchte. Euer Platz, so seine Auf-
forderung an die Kirche, ist genau hier, ganz 
nah bei den Armen, wo es schmutzig ist und 
oft nicht gut riecht. Sich auf den staubigen 
Straßen dieser Welt Beulen zu holen – diese 
Form der Kirche sei ihm lieber als eine um 
sich selbst kreisende und damit selbstgenüg-
same Kirche. 

Kein Zweifel, 2013 ist in der Kirche eini-
ges in Bewegung geraten. Auch bei uns. So 
hat das Erzbistum Paderborn mit der Pasto-
ralwerkstatt im Juni ein weithin beachtetes 
Experiment gewagt, an dessen Ende kon-
krete Empfehlungen für eine zukunftsfähige 
Pastoral standen. Wie kann es gelingen, ka-
tholische Altenheime, Krankenhäuser oder 
Kitas als „pastorale Orte“ zu gestalten, als 
Lern- und Wachstumsorte für den eigenen 
Glauben und das eigene Leben? So lautet 
z. B. eine Fragestellung, die bei den über 
400 Teilnehmern der Pastoralwerkstatt of-
fensichtlich „ankam“. Dicht umlagert waren 
die entsprechenden „Erkenntnisorte“, die 
der Diözesan-Caritasverband zu der Pasto-
ralwerkstatt besteuerte. 

In personelle Bewegung geriet 2013 auch 
unser Verband selbst. Es galt, Abschied zu 
nehmen von unserem geschätzten Vorsit-
zenden Weihbischof Manfred Grothe, der 
das Amt des Dompropstes am Hohen Dom 
in Paderborn übernahm. Seine Nachfolge 
trat am 19. März Dr. Thomas Witt, bis dahin 
Dechant des Dekanates Büren-Delbrück und 
Leiter des Pastoralverbundes Delbrück, an. 
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Bei einer ersten Klausursitzung unter neuer 
Leitung befasste sich der Diözesanvorstand 
auch mit zukünftigen Schwerpunkten des 
Verbandes. Oberste Priorität haben demnach 
der Kampf gegen Armut und Not, die För-
derung der Caritas als Pastoral sowie eine 
effektive sozialpolitische Lobbyarbeit.

Zu den wichtigen Fixpunkten der sozial-
politischen Lobbyarbeit gehören die Jahres-
kampagnen des Deutschen Caritasverbandes. 

„Familie schaffen wir nur gemeinsam“, hieß 
das Motto im Jahr 2013. Die Kampagne the-
matisierte die Spannung, in der Familien 
heute stehen: Einerseits bilden Familien die 
soziale Ressource unserer Gesellschaft, an-
dererseits „funktioniert“ Familie oft nicht 
mehr „von allein“. Einen Einblick in die 
heutige Familienwirklichkeit bot unser Ver-
band mit einer Dialogveranstaltung, zu der 
wir speziell Landespolitiker aller Fraktionen 
eingeladen hatten. Konkret ging es um die 
Frage, welche Unterstützung der Sozial-
raum Familien bieten kann. Die Antwort fiel 
durchaus ernüchternd aus: Nachbarschaften, 
Wohnviertel, Kirchengemeinden können zwar 
Unterstützung bieten – doch auch nur bis zu 
einem gewissen Grad. Ein „Sparmodell“ ist 
im Sozialraum also nicht zu finden, der Sozi-
alstaat kann hier nicht aus der Verantwortung 
entlassen werden. 

Der Caritasverband wird auch weiter den 
Finger auf vielfältige Wunden legen müssen: 
auf Ungerechtigkeiten ebenso wie auf alle po-
litischen Versuche, den sozialen Bereich als 

„Sahnehäubchen“ zu betrachten, das man je 
nach Kassenlage mal mehr oder weniger üp-

pig ausstatten kann. Es ist auf Dauer schwer 
nachzuvollziehen, wenn bei den angeschlos-
senen Trägern alle Kraft in das wirtschaftli-
che Überleben der Dienste gesteckt werden 
muss und dabei gleichzeitig die Spielräume 
für das eigene Handeln, für eigene, als sinn-
voll erachtete Projekte immer enger werden. 
Was sind unserem Sozialstaat die soziale Ent-
wicklung, die gesundheitliche und pflegeri-
sche Versorgung seiner Gesellschaft wert? 
Die Politik muss nachhaltig Farbe bekennen. 

Zum Schluss gilt wieder mein aufrichtiger 
Dank den vielen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern in der verbandlichen Caritas unse-
res Erzbistums. Ohne sie bliebe die Caritas 
gesichtslos und damit austauschbar. Caritas 
bedeutet letztlich Beziehung – jenseits aller 
fachlichen Hilfe. Wer seine Hilfe unter dem 
Flammenkreuz leistet, überbrückt die Dis-
tanz zwischen sich und den Menschen mit 
einer einfach zu verstehenden Botschaft: Wie 
gut, dass es dich gibt!

Ihr Josef Lüttig,
Diözesan-Caritasdirektor

Mit einer Dialogveranstaltung griff der Diözesan-Caritasverband das Thema der Cari-
tas-Jahreskampagne „Familie schaffen wir nur gemeinsam“ auf. Rund 140 Teilnehmer 
gewannen einen ungeschminkten Einblick in die Möglichkeiten, aber auch Grenzen familien-
unterstützender Dienste und Projekte. An der Diskussion, die von WDR-Journalistin Brigitte 
Büscher moderiert wurde, beteiligten sich gleich fünf NRW-Landtagsabgeordnete. Foto: Jonas

In 16 Potenzialforen wurden 2013 die Leis-
tungen der Geschäftsstelle des Diözesan-Ca-
ritasverbandes „unter die Lupe genommen“. 
Mit dabei (von links): Projektreferentin Ina 
Kramer, Diözesan-Caritasdirektor Josef 
Lüttig und Moderator Dr. Christian Lummer. 
Foto: Jonas



Bericht aus dem Referat

Neue Plattformen zum Austausch
Im Jahr 2013 konnte das Referat Altenhilfe, 
Hospiz und Sozialstationen zum ersten Mal 
in voller Besetzung arbeiten. Regelmäßige 
Tagungen sowohl für Heimleiter, für Pflege-
dienstleitungen von Tagespflegeeinrichtun-
gen, von Hospizen sowie von Sozialstationen 
als auch Tagungen für Hospizkoordinatoren 
wurden durchgeführt. In der Heimleiterta-
gung wurde deutlich, dass auf diözesaner 
Ebene zwei wichtige Leitungsgruppen des 
stationären Bereiches, nämlich die Pflege-
dienstleitungen und die Hauswirtschafts-
leitungen, keine Plattform zum Austausch 
haben. Der Wunsch, auch diese Gruppen zu 
berücksichtigen, wurde im Referat aufgegrif-
fen. So fanden 2013 erstmals zwei Veranstal-
tungen sowohl für Pflegedienst- als auch für 
Hauswirtschaftsleitungen statt. Die Treffen 
wurden sehr gut angenommen und konnten 
mit den Themen und mit der Expertise aus 
den jeweiligen fachlichen Bereichen gestaltet 
werden.

Chronische Unterfinanzierung 
hospizlicher Arbeit
Für Dienste und Einrichtungen der hospiz-
lichen und palliativen Arbeit blieb die chro-
nische Unterfinanzierung 2013 ein großes 
Thema: Die abgeschlossenen Musterschieds-
verfahren haben nicht dazu geführt, die pre-
käre finanzielle Situation der stationären 
Hospize zu beheben. Zum Leidwesen der am-
bulanten Hospizdienste fördern die privaten 
Krankenversicherungen noch immer nicht 
die häusliche Sterbebegleitung ihrer Versi-
cherten. In Gesprächen mit den gesetzlichen 
Krankenkassen wurde allerdings vereinbart, 
dass ambulante Hospizdienste zukünftig ihre 
ehrenamtlichen Mitarbeiter gegenüber den 
gesetzlichen Kassen in vereinfachter Form 
nachweisen.

Jenseits aller finanziellen Zwänge infor-
miert die Diözesane Arbeitsgemeinschaft 
Hospiz zu Libori in Paderborn alljährlich 
über die hospizliche Arbeit: Besucher des 
Hospizstandes setzten sich 2013 mit dem 
Thema „Wie stelle ich mir den Himmel 
vor …?“ auseinander. 

In diesem Zusammenhang sei erwähnt, 
dass Direktor Josef Lüttig 2013 die „Charta 

Altenhilfe, Hospiz 
und Sozialstationen
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Bei aller Unsicherheit über die künftige Entwicklung der Rahmenbedingungen für die Pflege 
ist eins sicher: Die Zahl der Pflegebedürftigen wird zunehmen. Foto: Meinschäfer

zur Betreuung schwerstkranker und sterben-
der Menschen in Deutschland“ unterschrie-
ben hat.

Zusätzliche Betreuungskräfte 
in der Tagespflege
Das zum 1. Januar 2013 in Kraft getretene 
Pf legeneuausrichtungsgesetz brachte vor 
allem für die Tagespflege die Möglichkeit, 
über zusätzliche „87b-Kräfte“ den Perso-
nalbestand aufzustocken. Das Gesetz sieht 
durch eine Änderung des § 87b SGB XI vor, 
dass auch Einrichtungen der Tagespflege für 
die zusätzliche Betreuung und Aktivierung 
ihrer Gäste mit erheblichem Bedarf an allge-
meiner Beaufsichtigung und Betreuung An-
spruch auf Vereinbarung leistungsgerechter 
Zuschläge zur Pflegevergütung haben. Trotz 
mancher Unsicherheiten in der praktischen 
Umsetzung wurde diese Möglichkeit vom 
Diözesan-Caritasverband von Anfang an 
offensiv beworben und von den Tagespflege-
einrichtungen im Erzbistum Paderborn rege 
genutzt. Die Einführung gestaltete sich rela-
tiv problemlos, da auf die Expertise aus dem 
stationären Bereich zurückgegriffen werden 
konnte. Es ist festzustellen, dass Ende 2013 
fast flächendeckend zusätzliche Betreuungs-

kräfte nach §87b in Tagespflegeeinrichtun-
gen eingesetzt wurden. Dieser Umstand ist 
besonders bemerkenswert, da dies in anderen 
Bistümern teilweise nicht der Fall ist. Die 
rege Zusammenarbeit am Jahresanfang mit 
den Einrichtungen und der kollegiale Aus-
tausch liefen zu jeder Zeit reibungslos.

Seelsorgliche Begleitung in 
stationären Einrichtungen
Im stationären Bereich fanden die ersten 
Qualif izierungskurse zur seelsorglichen 
Begleitung statt. Das Angebot wurde gut 
angenommen, was vermutlich der intensi-
ven Diskussion in zwei vorausgegangenen 
Heimleitertagungen zu verdanken ist. In 
einer Heimleitertagung, an der auch Weih-
bischof Manfred Grothe teilnahm, war der 
finanzielle Handlungsdruck sehr deutlich 
geworden. Diese Tagung führte dazu, dass 
in Gesprächen mit Caritasdirektor, Weihbi-
schof und Erzbischof die Dringlichkeit ei-
ner zusätzlichen Finanzierungsmöglichkeit 
auf Bistumsebene erarbeitet wurde. Dabei 
wurde ein Weg beschritten, der dazu führen 
kann, dass seelsorgliche Begleitung in sta-
tionären Einrichtungen dauerhaft gesichert 
wird.
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Telefon 05251 209-220
c.menz@caritas-paderborn.de

Christoph
Menz

Kontakt und weitere Infos

Schiedsspruch zur häuslichen 
Krankenpflege
Für den ambulanten Bereich war 2013 be-
sonders der Schiedsspruch zur Vergütung 
der häuslichen Krankenpflege bedeutend. In 
diesem Schiedsverfahren konnte zum ersten 
Mal in Nordrhein-Westfalen eine Vergütungs-
erhöhung oberhalb der Grundlohnsummen-
steigerung erreicht werden. 2013 hat die Lan-
desregierung unter Beteiligung von Akteuren 
der Freien Wohlfahrtspflege Empfehlungen 
für die Implementierung von Hospizkultur 
und Palliativversorgung in Pf legeeinrich-
tungen entwickelt. Hintergrund ist die im-
mer kürzere Verweildauer von Bewohnern 
in Pflegeeinrichtungen. Das Land NRW will 
nun Träger und Einrichtungen dafür gewin-
nen, diese Empfehlungen umzusetzen, und 
hat zugesagt, vollstationäre Einrichtungen 
dabei zu unterstützen. 

Rahmenvertragsverhandlungen 
ambulante Pflege
Die zeitintensivste Arbeit auf Landesebene 
waren im Jahr 2013 sicherlich die Rahmen-
vertragsverhandlungen § 75 SGB IX für die 
ambulante Pflege. Im März wurden die Rah-
menvertragsverhandlungen aufgenommen 
und in sehr intensiver Weise geführt. Insge-
samt gab es mit den Kostenträgern 31 Ver-
handlungstage. Zum ersten Mal wurden in 
diesem Verhandlungsgeschehen auch Klau-
surtagungen eingeschoben. Parallel zu den 
Rahmenvertragsverhandlungen wurden Pro-
beverhandlungen zur Zeitvergütung geführt. 
Die anfänglich in einer offenen Atmosphäre 
geführten Verhandlungen brachten bedau-
erlicherweise kein landesweites Ergebnis. 
Ausschlaggebend dafür dürfte gewesen sein, 
dass zum ersten Mal die Kostenstruktur in 
der ambulanten Pflege transparent dargestellt 
wurde und den Kassen bewusst wurde, dass 
auf sie und ihre Mitglieder Mehrausgaben 
zukommen werden. Die Kostentransparenz 
konnte bis zum jetzigen Zeitpunkt leider 
nicht in eine auskömmliche Vergütung um-
gesetzt werden. Auf der Agenda für den wei-
teren Weg steht jetzt zunächst die Einführung 
einer Übergangslösung für die Vergütung der 
häuslichen Betreuung, die den Kunden seit 
dem 1. Januar 2013 zur Verfügung steht. 

Wohn- und Teilhabegesetz
Neben der Umsetzung der bundesrechtlichen 
Rahmenbedingungen stand vor allem die wei-
tere Arbeit an dem neuen Wohn- und Teilha-
begesetz (WTG) im Vordergrund. Der Fokus 
lag hierbei vor allem im Bereich der finanziel-
len Förderung stationärer Einrichtungen. Die 
Landesregierung hatte ursprünglich versucht, 
die entsprechende Durchführungsverordnung 
zur finanziellen Förderung vom restlichen 
Gesetzgebungsverfahren abzukoppeln. Die-
ser Versuch konnte durch Intervention auf un-
terschiedlichen Ebenen abgewendet werden. 
Somit war klar, dass das neue WTG nur zu-
sammen mit der Durchführungsverordnung 
im parlamentarischen Verfahren behandelt 
wird. Ein abschließendes Ergebnis wird 2014 
erwartet.

Sterbehilfe
Ein wichtiges Thema auf der politischen 
Ebene sind Bestrebungen des Bundesjustiz-
ministeriums, die Sterbehilfe im Gesetzbuch 
neu zu regeln.

Eine Befragung der DAK, wonach im 
Falle einer schweren Krankheit 70 Prozent 
der Deutschen für sich selbst die Möglich-
keit haben möchten, auf aktive Sterbehilfe 
zurückzugreifen, befeuert die öffentliche 
Debatte. Auf der anderen Seite konstatiert 
die in diesem Zusammenhang oftmals zitierte 
Forsa-Umfrage, dass sich die Mehrheit der 
Befragten über die derzeit geltenden Regelun-
gen bei der Sterbehilfe nicht gut informiert 
fühlt.

Ein Ziel aller Akteure der Hospizarbeit 
wird sein, die Bevölkerung in den kom-
menden Monaten über Möglichkeiten einer 
würdevollen Sterbebegleitung zu informie-
ren und die politischen Entscheider von der 
Notwendigkeit zu überzeugen, diesen Sektor 
der Gesundheitshilfe mit auskömmlichen fi-
nanziellen Mitteln auszustatten.

Es scheint, dass die Politik Rahmenbedingun-
gen für eine Pflegelandschaft schaffen will, 
die der demografischen Entwicklung gerecht 
werden. Allerdings sind die harten Fakten ne-
ben den semantischen Ankündigungen nicht 
immer deutlich zu erkennen. Da ist auch eine 
gewisse Hilflosigkeit der Politik zu spüren. 

Bericht aus den Gremien

Perspektive

Welche Konzepte sich durchsetzen werden, 
bleibt abzuwarten. Festzustellen ist bei aller 
Unsicherheit, dass mit Sicherheit von einer 
Zunahme der Zahl der Pflegebedürftigen aus-
zugehen ist. Diese Pflegebedürftigen werden 
zunehmend eine 24-Stunden-Versorgung be-
nötigen. Auf die Frage, wer dies leisten wird, 
gibt es unterschiedliche Antworten. Aus 
unserer Sicht wird dies allerdings nicht nur 
allein das Quartier oder das bürgerschaftli-
ches Engagement sein. Vielmehr werden da-
bei auch unsere Dienste und Einrichtungen 
der ambulanten, teilstationären und statio-
nären Altenhilfe eine tragende Rolle spielen. 
Diese werden sich gegebenenfalls in einer 
Versorgungslandschaft neu ausrichten und 
aufstellen müssen, mit ihrer Expertise aber 
sicherlich unverzichtbar sein.



fahrtsverbände ist es, den Menschen zu er-
möglichen, möglichst lange selbstbestimmt 
und aktiv in ihrem gewohnten Umfeld leben 
zu können. Bewegung und Sport sollen künf-
tig als Schlüsselfaktoren in neue Angebote 
für ein aktives Leben im Alter integriert 
werden. Bewegung, Spiel und Sport sind aus 
wissenschaftlicher Sicht ein unverzichtbarer 
Bestandteil der gesunden Lebensführung und 
tragen wesentlich zu einer guten Lebensqua-
lität im Alter bei. Um dafür den nötigen Rah-
men zu schaffen, gilt es, die verschiedensten 
Akteure vor Ort zusammenzubringen. Die 
Handelnden vor Ort sollen sich besser ken-
nenlernen, Haupt- und Ehrenamtliche qua-
lifiziert, unerschlossene Ressourcen genutzt 
sowie vielfältige bedarfsorientierte Angebote 
etabliert werden. Die beteiligten Organisati-
onen sollen jeweils ihre besonderen Kennt-
nisse und Möglichkeiten einbringen, und sie 
sollen regionale Vernetzungen und lokale 
Kooperationen anregen. Mit der Kooperation 
des Sportbundes und der Freien Wohlfahrts-
pflege ist ein erster wichtiger Schritt getan.

Bei der Umsetzung einer gemeinwesenori-
entierten Seniorenarbeit sind bestimmte Vo-
raussetzungen zu beachten: Gemeinwesen-
orientierte Seniorenarbeit ist nur in einem 
methodenintegrativen Setting erfolgreich. 
Die Verfahren und Kernprozesse der Orga-
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Wer den demografischen Wandel erfolgreich gestalten will, sollte der gemeinwesenorientier-
ten Arbeit mit Älteren einen hohen Stellenwert einräumen. Foto: Meinschäfer

nisation müssen angepasst und beschrieben 
werden. Die Steuerungsprozesse müssen auf-
gestellt werden nach den sogenannten fünf 
Prinzipien: Interessen und Wille der Men-
schen als Ausgangspunkt, Eigeninitiative und 
Selbsthilfe als starke Motoren, Ressourcen-
orientierung als Lösungsansatz, zielgruppen-
übergreifender Fokus und Zusammenwirken 
aller Menschen im Sozialraum als Potenzial, 
bereichsübergreifende Kooperation und Ver-
netzung als Erfolgsfaktoren.

Wer den demografischen Wandel erfolg-
reich gestalten will, sollte der gemeinwesen-
orientierten Arbeit mit Älteren sowie der Ge-
sundheits- bzw. Bewegungsförderung neben 
der pflegerischen Versorgung einen hohen 
Stellenwert einräumen. Der offenen sozialen 
Altenarbeit muss es zukünftig vor allem auch 
um Prävention gehen, zum Beispiel zur Ver-
meidung von Pflegebedürftigkeit. Prävention 
ist ein besonderer Ansatz der Seniorenarbeit 
bzw. der offenen sozialen Altenarbeit.

Telefon 05251 209-302
u.steiner@caritas-paderborn.de

Ursula 
Steiner

Kontakt und weitere Infos

Offene soziale 
Altenarbeit

Der Akzent im Fachbereich Offene soziale 
Altenarbeit liegt weiterhin in der gemein-
wesenorientierten Altenarbeit und Alten-
bildung. Durch den sogenannten Mas-
terplan Quartier des Landes NRW sowie 
durch die Eckpunkte des DCV zur Sozial-
raumorientierung hat der Setting-Ansatz 
(lebensweltlicher Ansatz, Empowerment 
und Partizipation) in der Arbeit mit älte-
ren Menschen an Bedeutung zugenommen. 
An zwei Beispielen zur Kooperation und 
Vernetzung wird die aktuelle Entwicklung 
im Fachbereich Offene soziale Altenarbeit 
dargestellt.

Allgemeine Entwicklung

Mit der Qualitätsinitiative „Gemeinwesen-
orientierte Seniorenarbeit“ wurde auf der 
NRW-Ebene ein innovatives Modell für neue 
Formen der Steuerung, Koordinierung und 
Moderation von Entwicklungsprozessen in 
der Seniorenpolitik in die Praxis umgesetzt 
und ref lektiert. Nach drei Jahren endete 
im November 2013 dies Modell mit einer 
Abschlussveranstaltung. Die qualifizierte 
Arbeitsform „Trias“ (Zusammenarbeit der 
Freien Wohlfahrtpflege, kommunalen Träger 
und Seniorenvertretung vor Ort) wird als ein 
Modell einer strukturübergreifenden Verant-
wortungsgemeinschaft gesehen, welches die 
Optimierung der Nutzung von Beteiligungs-, 
Begegnungs- und Hilfestrukturen gewähr-
leistet. Es wird derzeit eine nachhaltige Um-
setzungsstrategie gefordert, denn zukünftig 
fehlen neue Finanzierungsmodelle, damit die 
Erfahrungswerte aus den Qualitätsprojekten 
und das neu entstandene Berufsprofil „Quali-
tätsbegleiter in der gemeinwesenorientierten 
Seniorenarbeit und Altersbildung“ Versteti-
gung finden.

Im Dezember 2013 wurde eine Koope-
rationsvereinbarung des Landessportbun-
des NRW und der Freien Wohlfahrtspflege 
NRW unterzeichnet. Dadurch sollen mehr 
gemeinsame Initiativen von Sportvereinen, 
Stadt- und Kreissportbünden sowie den ört-
lich agierenden Wohlfahrtsverbänden und 
ihren angeschlossenen Einrichtungen und 
Diensten angestoßen werden. Ziel der Wohl-

Schwerpunkte

Perspektiven und Herausforderungen
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Krankenhäuser

Katholische Krankenhäuser im Erzbistum Paderborn

2013 2012 2011 2010 2009

Zahl der Plankrankenhäuser 36 37 43 45 48

Krankenhaus-Standorte 50 48 51 51 52

Vollstationäre Betten insgesamt 12.068 11.957 12.332 12.433 12.509

Anzahl der Patienten * 489.312 477.416 463.876 459.798

Anzahl der Pflegetage * 3.287.548 3.293.704 3.309.738 3.393.791

durchschnittl. Verweildauer (Tage) * 6,7 6,9 7,1 7,4

Bettennutzung * 75,3 % 73,2 % 72,9 % 74,3 %

* Die Zahlen lagen bei Redaktionsschluss noch nicht vor. 

Schwerpunkte

Krankenhausrahmenplanung
Wie auch schon im Jahr zuvor haben wir die 
Krankenhausrahmenplanung intensiv und kri-
tisch begleitet. Nach der Expertenanhörung 
im März 2013 haben wir uns weiter gegen 
unverhältnismäßige Anforderungen gegen-
über den Krankenhäusern ausgesprochen.

Mit leichten Änderungen zum Entwurf 
wurde der Krankenhausrahmenplan NRW 
2015 am 23. Juli 2013 vom Ministerium für 
Gesundheit, Emanzipation, Pf lege und Al-
ter (MGEPA) erlassen. Nach dem Erlass des 
Krankenhausrahmenplanes beschäftigte sich 
das MGEPA in der Folgezeit mit der Erarbei-
tung der Verwaltungsvorschriften, des Mus-
terfeststellungsbescheides und des Datenrah-
mens. Zusammen mit der KGNW haben wir 
bei der Erstellung mitgearbeitet und ebenfalls 
kritische Aspekte eingebracht. 

Nachdem erste Feststellungsbescheide 
nach „neuem Muster“ bereits im Oktober 
2013 erlassen worden waren, mussten wir 
feststellen, dass die Bescheide einen Passus 
enthalten, der aus unserer Sicht mit erhebli-
chen rechtlichen Bedenken behaftet war, wes-
wegen wir darauf hingewiesen haben, besagte 
Bescheide rechtlich überprüfen zu lassen und 
gegebenenfalls Klage einzureichen. Die wei-

Allgemeine Entwicklung

Unzulängliche Finanzierung
Gerade die kleineren katholischen Kran-
kenhäuser der Grundversorgung sind im 
DRG-System benachteiligt. Im Juni wurde 
ein Maßnahmenpaket zur finanziellen Entlas-
tung der Krankenhäuser verabschiedet. Damit 
kann die Finanzkrise 2013 und 2014 nur abge-
federt werden. Denn ab 2015 wird der über-
wiegende Teil dieser Hilfen wieder entfallen, 
so dass bei weiter steigenden Tariflöhnen und 
Sachkosten ein immenser Handlungsdruck 
entsteht, zügig die nötigen Voraussetzungen 
für eine zukunftsfeste Krankenhausversor-
gung zu schaffen. Nach wie vor ist auch das 
Problem der völlig unzureichenden Investiti-
onskostenfinanzierung ungeklärt.

Politische Einflussnahme und 
Öffentlichkeitsarbeit
Vor allem aufgrund der Finanzierungsmän-
gel machen wir uns weiter gemeinsam mit 
den Fachverbänden (DKG, KGNW, KKVD, 
CKiD) und den Krankenhäusern für eine 
faire Finanzierung und sinnvolle Struktur-
vorgaben stark. 

Im Februar 2013 fand mit über 1 100 
Teilnehmern der DKG-Krankenhausgipfel in 
Berlin statt. Es war der Start für den Dialog 

Qualität
Die zunehmende Sensibilität der Medien 
und der Öffentlichkeit für die Qualität in 
deutschen Kliniken wurde deutlich spürbar. 
Entsprechende Medienberichte erschienen 
zahlreicher und fielen zunehmend kriti-
scher aus.

Im Juli trat der neue NRW-Kranken-
hausplan, der erstmalig Qualitätskriterien 
für die Leistungserbringung in den Kran-
kenhäusern festlegt, in Kraft. Ziel ist es, 
anhand von Qualitätsvorgaben und des 
Versorgungsbedarfes die Modernisierung 
unserer Krankenhauslandschaft einzulei-
ten. Die Umsetzung der neuen Qualitäts-
vorgaben warf jedoch sehr viele Fragen auf, 
die noch im Verlauf der Umsetzung gelöst 
werden müssen.

Es fehlt in den katholischen Kranken-
häusern keinesfalls an der Bereitschaft, 
gemeinsam die Qualität und Patientensi-
cherheit weiter zu erhöhen. Wir sehen ein 
hohes Engagement der einzelnen katholi-
schen Krankenhäuser, aber das kann nur 
Früchte tragen, wenn auch die strukturellen 
Vorgaben geklärt sind und die finanziellen 
Rahmenbedingungen stimmen. 

mit der Politik und zur Kampagne „Wir alle 
sind das Krankenhaus“. Auch der Katho-
lische Krankenhausverband stärkte seine 
Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit in Berlin 
sowie die Arbeit der Initiative Christliche 
Krankenhäuser (CKiD). Die Probleme der 
katholischen Kliniken müssen weiterhin mit 
noch mehr Nachdruck im politischen Raum 
und in der Öffentlichkeit platziert werden. 

Verbandsentwicklung 
Die Geschäftsstelle des Diözesan-Caritas-
verbandes hat mit dem Projekt „Profil.100“ 
ihre Dienstleistungen auf den Prüfstand 
gestellt. Im Potenzialforum der Kranken-
häuser wurden Stärken, Schwächen und 
Verbesserungsvorschläge herausgearbeitet, 
die nun nach und nach bearbeitet werden.

Personeller Wechsel
Seit dem 1. Dezember 2013 komplettiert der 
Psychoonkologe Tim Reuter das Team im 
Referat Krankenhäuser. Er trat die Nach-
folge von Christian Holzbrecher an. Chris-
tian Holzbrecher war 33 Jahre lang im Refe-
rat Krankenhäuser für den DiCV tätig und 
wurde zum 1. Juni 2013 in die Freistellungs-
phase der Altersteilzeit verabschiedet.

teren Planungsverfahren werden durch unser 
Referat, falls von den Mitgliedshäusern ge-
wünscht, begleitet.

Krankenhausfinanzierung
Auch wenn die Baupauschale den Kranken-
häusern eine gewisse Planbarkeit in der Be-
reitstellung der Mittel gibt, ändert dies nichts 
an der deutlichen Unterfinanzierung der 
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Krankenhäuser im Bereich Investitionsmittel. 
Das Land stellte im Jahr 2013 wieder nur einen 
Haushaltsansatz für pauschale Förderung der 
Wiederbeschaffung kurzfristiger Anlagegüter 
nach dem Krankenhausgestaltungsgesetz des 
Landes Nordrhein-Westfalen (KHGG NRW) 
in Höhe von 293.000.000 Euro und Zuschüsse 
für Investitionen an freie gemeinnützige, pri-
vate und sonstige Krankenhäuser in Höhe von 
190.000.000 Euro zur Verfügung. Seit einigen 
Jahren ist klar, dass sich der Investitionsbe-
darf für die nordrhein-westfälischen Kran-
kenhäuser auf jährlich rund 1,2 Milliarden 
Euro beläuft. Bei aktuell rund 500 Millionen 

Euro Landesförderung fehlen also jährlich 
700 Millionen Euro. Da nicht davon auszuge-
hen ist, dass eine entsprechende Aufstockung 
der Haushaltsmittel erfolgt, bleibt abzuwarten, 
ob eine Umstrukturierung der Krankenhausfi-
nanzierung erreicht werden kann. Wir werden 
uns aktiv und nachhaltig für eine Verbesse-
rung der Finanzierung zum Wohle der katho-
lischen Krankenhäuser einsetzen.

Öffentlichkeitsarbeit
Intensiv haben wir auf verschiedenen Ebe-
nen an der Stärkung der Öffentlichkeits- und 
der Lobbyarbeit gerade für die katholischen 

Entwicklung der Baupauschale 2010 – 2013

Fördersummen für NRW insgesamt (Mio. EUR)

2010 2011 2012 2013

Weiterfinanzierung alter Einzelmaßnahmen 27,5 19 0 0

Baupauschale (Baumaßnahmen) 162,5 171 190 190

davon für kath. KH im Erzbistum Paderborn ca. 16,4 ca. 18 ca. 20 ca. 19,9 

Fallwert [EUR pro BWR] 45,334 44,219 42,888 40,859

Krankenhäuser mitgewirkt. Mit der Über-
zeugung, dass man in der Bundespolitik in 
Berlin am besten gemeinsam als christliche 
Krankenhäuser gehört wird, haben wir ferner 
mit dem Katholischen Krankenhausverband 
Deutschlands (KKVD) die Initiative Christ-
liche Krankenhäuser in Deutschland (CKiD) 
weiterentwickelt. Im Juli nahm Bernadette 
Rümmelin als Geschäftsführerin ihre Ar-
beit im Berliner KKVD-Büro auf. Sie soll 
die Präsenz und vor allem das Lobbying der 
katholischen Krankenhäuser im politischen 
Berlin stärken.

Profil katholischer Krankenhäuser – 
Projekt German-CIM
In gemeinsamer Trägerschaft führen der Di-
özesan-Caritasverband Paderborn und das 
Sozialinstitut Kommende Dortmund das 
Projekt German-CIM durch. 2013 haben re-
präsentativ ausgewählte Mitarbeiter in vier 
Pilot-Krankenhäusern (Katharinen-Hospi-
tal Unna, Dreifaltigkeitshospital Lippstadt,  
St.-Elisabeth-Krankenhaus Dortmund-Kurl, 
Marienkrankenhaus Schwerte) ein soge-
nanntes Assessment durchgeführt, mit dem 
die Einrichtung im Hinblick auf die christli-
chen Grundprinzipien überprüft und bewer-
tet wurde. Im Projekt German-CIM wird das 
christliche Profil (Identität) einer Einrichtung 
ganzheitlich verstanden. Für die katholischen 
Krankenhäuser wird das christliche Profil in 
folgenden Bereichen konkret: Umgang mit 
den Patienten (Solidarität mit Armen und 
Bedürftigen, ganzheitliche Sorge, Respekt 
vor der Würde des menschlichen Lebens), 
Umgang mit Mitarbeitern (Dienstgemein-
schaft), ressourcenorientiertes Management 
sowie verantwortliches Handeln in der Ge-
meinschaft der Kirche. 

Für die Mitarbeiter in den Pilot-Kran-
kenhäusern waren die Assessments eine 
besondere Gelegenheit, ihre Arbeit im inter-
disziplinären Austausch der Kollegenschaft 
zu reflektieren und hinsichtlich des christli-
chen Profils zu bewerten. Die Assessments 
in den Projekt-Krankenhäusern zeigten viele 
Stärken, aber auch Verbesserungsbedarfe der 
Einrichtung bei der Umsetzung des christ-
lichen Profils. In der weiteren Implementie-
rungsphase priorisieren die Krankenhäuser 
die Liste der Empfehlungen (Assessments) 
und wählen jene aus, die unter strategischer 

Assessment im Rahmen des Projektes German-CIM im Dreifaltigkeitshospital Lippstadt. 
Foto: Dreifaltigkeitshospital

Die Intensivstation des St.-Josefs-Hospitals in Dortmund-Hörde. Foto: St.-Josefs-Hospital



Im Brüderkrankenhaus St. Josef in Paderborn operiert Chefarzt Dr. Carsten Schneekloth 
einen Bandscheibenvorfall mit starrem Endoskop. Foto: Vieler
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Schwerpunkte

Kernaufgabe ist, den Strukturwandel, wie 
oben beschrieben, zu begleiten, in Gremien 
zu diskutieren, die angeschlossenen Einrich-
tungen zu informieren und einzubinden, um 
die Meinungsbildung voranzutreiben sowie 
im Sinne der Caritas politisch Einfluss zu 
nehmen und entsprechend agieren zu können. 
Weitere Aufgaben sind, Durchführungsvor-
schläge zu beraten und bei deren Umsetzung 
behilflich zu sein.

Zur Vorbereitung eines neuen Pflegeberu-
fegesetzes hat die Bundesregierung vor vier 
Jahren eine Bund-Länder-Arbeitsgruppe be-
auftragt. Die Ergebnisse sind in einem Eck-
punktepapier 2012 veröffentlicht worden. Die 
bereits 2010 von den Diözesan-Caritasver-
bänden NRW veröffentlichten Papiere „Emp-

Gesundheits- und 
Pflegeberufe

Hinsicht schwerpunktmäßig in den nächsten 
zwei Jahren umgesetzt werden sollen. Auf 
diese Weise wird das Thema „christliches 
Profil“ im Rahmen eines nachhaltigen Orga-
nisationsentwicklungsprozesses dauerhaft 
im Krankenhaus verankert. Eine bedeutende 
Rolle kommt den Mitarbeitern des Assess-
ments zu, die als sogenannte Wertebotschaf-
ter („group of inspired people“) die christ-
lichen Grundprinzipien im Arbeitsalltag 
sowohl bei Patienten als auch Kollegen er-
fahrbar werden lassen.

Auch in den nächsten Jahren werden die Her-
ausforderungen grundsätzlich nicht neuer Art 
sein, vielmehr werden sich diese verschärfen. 
Ein wesentlicher Schwerpunkt der Tätigkeit 
wird die Begleitung der Umsetzung des Kran-
kenhausrahmenplanes NRW 2015 in regiona-
len Planungsverfahren sein.

Nicht zuletzt aufgrund der Ankündi-
gungen im Koalitionsvertrag steht auch das 
Thema Qualität in Krankenhäusern mit ganz 
oben auf unserer Agenda. Wir werden die 
Qualitätsdebatte weiterhin intensiv beglei-
ten. Qualität erfordert allerdings auch eine 
auskömmliche Finanzierung. Daher werden 
sich die Verbände trotz der „Finanzspritze“ 
des Bundes in den Jahren 2013 und 2014 wei-
terhin gemeinsam mit den Krankenhäusern 

für eine faire Finanzierung der Krankenhäu-
ser starkmachen. Dazu müssen die politische 
Einflussnahme sowie das Lobbying und die 
Öffentlichkeitsarbeit auf allen Ebenen inten-
siviert werden. Eine Änderung der Finanzie-
rung, insbesondere der Investitionsfinanzie-
rung in NRW, ist dringend erforderlich.

Daneben werden wir versuchen, die Zu-
sammenarbeit und den Zusammenhalt der 
katholischen Krankenhäuser trotz des wirt-
schaftlichen Druckes, der auf ihnen lastet, zu 
stärken.

Perspektiven

Telefon 05251 209-243
o.lohr@caritas-paderborn.de

Telefon 05251 209-271
t.reuter@caritas-paderborn.de

Telefon 05251 209-283
v.ising.volmer@caritas-paderborn.de

Oliver 
Lohr

Tim 
Reuter

Verena
Ising-Volmer

Kontakt und weitere Infos

Auch nach etlichen Jahren bleibt die 
Zusammenführung der Pf legeberufe in 
eine generalistische Ausbildung die drin-
gendste und langwierigste Aufgabe der 
Pf legebildung. Die Situation des Fach-
kräftemangels in Gesundheits- und Pflege-
berufen wird seit Jahren von den Medien 
aufgegriffen und gesellschaftspolitisch 
diskutiert. Auch im Bereich des DiCV Pa-
derborn wurde in diesem Zusammenhang 
über den an mehreren Orten organisierten 
Flashmob „Pflege am Boden“ berichtet. 

In einigen Projekten wurden erstmals 
ausländische Fachkräfte angeworben oder 
werden in diesem Jahr mit einer Pflege-
ausbildung in den Mitgliedseinrichtungen 
des Diözesan-Caritasverbandes Paderborn 
beginnen. Die Philosophie des DiCV Pa-
derborn: eine Zukunftsperspektive für 
ausländische berufslose junge Menschen 
mittels einer Pflegeausbildung in Deutsch-
land zu schaffen, bei der der erworbene 
Ausbildungsabschluss eine Anerkennung 
im Heimatland beinhaltet. Diese bilaterale 
Anerkennung der Ausbildungsabschlüsse 
im Pflegebereich gilt es weiter zu forcie-
ren. Allerdings kann die Anwerbung bzw. 
die Ausbildung von ausländischen Perso-
nen nur ein Baustein sein, dem Pflegeper-
sonalmangel entgegenzuwirken.

Allgemeine Entwicklung
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fehlungen für eine zukunftsweisende Reform 
der Pflegeausbildungen in Deutschland“ und 

„Zukunft der Pflegebildung“ wurden größten-
teils aufgegriffen. Im Herbst 2013 wurde das 
Finanzierungsgutachten vorgestellt, welches 
ebenfalls auf Teile von Positionierungen der 
LAG FW zurückgreift. Leider sucht man 
einen empfehlenden Charakter im Finanzie-
rungsgutachten vergeblich. Hier müssen sich 
Bund und Länder sowie die Kostenträger auf 
einen entsprechenden Kompromiss einigen. 
Dies soll bis zum Sommer 2014 geschehen 
sein, denn bis dahin soll der Entwurf eines 
neuen Pflegeberufegesetzes vorliegen. Eine 
deutliche politische Willensbekundung ist im 
Koalitionsvertrag festgeschrieben.

Für die angeschlossenen Einrichtungen 
in der Pflege ist ein Schwerpunkt, die Pfle-
genden in ihrem Arbeitsfeld zu fördern und 
an ihre Einrichtungen zu binden. Dafür sind 
vielfältige Maßnahmen notwendig: Etwa 
Personalentwicklungsmaßnahmen, Weiter-
bildung und kreative Maßnahmen zur Förde-
rung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
sowie die Gesundheitsförderung im Arbeits-
leben. Mit der Veranstaltung „Selbstpflege 
für die Pf lege“ ist es wiederholt gelungen, 
rund 80 Pflegekräfte für das Thema persön-
liche Selbstpflege zu begeistern. Wegen zu-
nehmender Bedeutung des Handlungsfeldes 

„Achtsamkeit und Selbstpflege im Pflegeall-
tag“ wird dem Thema jährlich am 12. Mai 
mit dem „Tag der Pflege“ eine Fachtagung 
gewidmet. 

Katholische Bildungseinrichtungen für 
Gesundheits- und Pflegeberufe
Im Erzbistum Paderborn werden in neun 
Fachseminaren für Altenpflege, 17 Gesund-
heits- und Krankenpflegeschulen, zwei Ge-
sundheits- und Kinderkrankenpflegeschulen, 
fünf Pflegehilfeschulen und in einer Hebam-
menlehranstalt Ausbildungen im Pflegebe-

reich angeboten. Mehr als 3 000 Auszubil-
dende in Gesundheits- und Pf legeberufen 
werden ausgebildet. Dazu wächst die Zahl 
der Auszubildenden im Altenpf legesektor 
insbesondere im ambulanten Pflegebereich 
weiter an.

Auf Bundesebene haben sich der Deut-
sche Caritasverband und die Diakonie noch-
mals eindeutig für die Zusammenführung der 
Pflegeberufe ausgesprochen. Auf regionaler 
Ebene hat die Arbeitsgemeinschaft der Aus-
bildungsstätten für Gesundheits- und Pflege-
berufe im Erzbistum Paderborn im Sommer 
2013 die Notwendigkeit der Zusammenfüh-
rung der Pflegeberufe mit einer Positionie-
rung klar zum Ausdruck gebracht. 

Durch die 2012 eingeführte Ausbildungs-
umlage in der Altenhilfe konnten auch 2013 
wieder zahlreiche neue Kurse gestartet wer-
den. Das Thema Fördermittel der Fachsemi-
nare ist in NRW nach wie vor eine besonders 
schwierige und emotionale Angelegenheit. 
Die landesgeförderten Altenpf lege-Ausbil-
dungsplätze (Schulkosten) halten alle Betei-
ligten der Pflegeausbildungseinrichtungen 
in Atem. Auch wenn die Landesförderung in 
einen gesetzlichen Anspruch umgewandelt 
werden soll, so bleibt es dennoch bei einer 
defizitären Schulkosten-Finanzierung. 

Die Schere zwischen den Ist-Kosten 
und den realen Betriebskosten geht weiter 
auseinander. Schon für 2011 haben die Diö-
zesan-Caritasverbände NRW ermittelt, dass 
eine Kostendeckung bei mindestens 360 Euro 
pro Schüler und Monat liegen müsse, das 
Land NRW hingegen bei 280 Euro verharrt.

Daher fordert neben der Caritas in NRW 
(Positionierung März 2013) mittlerweile auch 
die LAG FW eine bessere Planungs- und 
Finanzierungssicherheit in der Altenpflege-
ausbildung. Die Träger der Fachseminare für 
Altenpflege (FSA) müssen seit Jahren eine un-
zureichende Betriebskostenförderung kom-

pensieren, was nur durch das Engagement 
der Träger und der FSA ohne gravierende 
Qualitätsverluste möglich ist.

Ziel der Landesregierung ist es, auch 
2014 eine Steigerung von zehn Prozent der 
Ausbildungsplätze zu erreichen. Dies ist auch 
generell löblich, solange nicht – wie befürch-
tet – die Qualität der Ausbildung sinkt. Vor 
diesem Hintergrund mahnt die Caritas NRW 
weiter eine höhere Finanzierung an.

Zeitgleich wirkt die Ausbildungsoffen-
sive Altenpflege, die auf Bund-Länder-Ebene 
2011 beschlossen wurde. Hier sind vor allem 
die Verkürzungstatbestände zu nennen, die 
der Gesetzgeber auf den Weg gebracht hat. 
Allerdings ist die Zahl der betroffenen Per-
sonen sehr gering. Deutlich wird vom Land 
NRW formuliert, dass das Ausbildungsziel 
durch die Verkürzungstatbestände nicht ge-
fährdet werden darf. Diese Forderung stellt 
einen hohen Anspruch an die Fachseminare, 
denn sie müssen sich mit den Agenturen für 
Arbeit entsprechend auseinandersetzen, wenn 
sich eine solche Gefährdung schon im Vor-
feld abzeichnet.

Fort- und Weiterbildung
Der DiCV Paderborn beteiligt sich seit dem 
1. August 2012 als Projektpartner mit insge-
samt zehn Pflegenden und zehn Pflegepäd-
agogen im Projekt „Mediencoaches für das 
Berufsfeld Pflege“. 

Das auf drei Jahre angelegte Verbund-
projekt „Mediencoaches für das Berufsfeld 
Pflege“ (MeCoPflege) wird gemeinsam mit 
weiteren Kooperationspartnern aus der Pra-
xis realisiert. Das Projekt steht unter der 
Leitung von Prof. Dr. Ingrid Darmann-Finck 
(Universität Bremen – Institut für Pub-
lic Health und Pflegeforschung [IPP]) und 
Prof. Dr. Dorothee M. Meister (Universi-
tät Paderborn). Gefördert wird das Projekt 
durch Mittel des Europäischen Sozialfonds 
(EFS) und vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) mit insgesamt 
600.000 Euro. 

Acht Träger des DiCV Paderborn erklär-
ten sich mit ihren Mitgliedseinrichtungen 
bereit, aktiv mitzuwirken. Ziel ist es, Me-
dienkompetenzen der beruflich Pflegenden 
nachhaltig zu stärken. 

Die erste Phase ist nun abgeschlossen, im 
Februar 2014 begann die zweite Qualifizie-

Vielfalt in Einheit: Hinweistafeln zu den Schulen für Gesundheits- und Pflegeberufe in Olpe. 
Foto: DiAG Ausbildungsstätten für Gesundheits- und Pflegeberufe



rungsphase mit insgesamt acht Kolleginnen 
und Kollegen aus der Pflege. Nach anfäng-
lichen Startschwierigkeiten in der ersten 
Qualifizierungsphase läuft das Projekt jetzt 
erfolgversprechend. 

Bereits 174 erfolgreiche Absolventinnen 
und Absolventen kann die „Integrierte Lei-
tungsqualifizierung für Pf legefachkräfte“ 
(ILQP) verzeichnen. Das Ziel des vom Diö-
zesan-Caritasverband entwickelten Weiter-
bildungskonzeptes ist die zukunftsfähige 
Qualifizierung von Pflegekräften für die Aus-
übung leitender Tätigkeiten. Im Zuge eines 
umfassenden Qualitätsmanagements wurde 
die Wirksamkeit der Leitungsqualifizierung 
mithilfe einer Evaluationsstudie wissenschaft-
lich analysiert. Die Konzeption der Studie 
beinhaltete quantitative und qualitative Erhe-
bungsmethoden wie u. a. webbasierte Befra-
gungen und leitfadengestützte Interviews der 
Absolventen und Pflegeeinrichtungen. Dabei 
konnte eine im Durchschnitt hohe Wirksam-
keit der Leitungsqualifizierung hinsichtlich 
wissenschaftlich fundierter Kennzahlen be-
stätigt werden. Britta Elena Scheibe führte im 
Rahmen ihrer Masterarbeit diese ILQP-Me-
ta-Evaluationserhebung durch. Die Ergebnisse 
werden u. a. beim zweiten ILQP-Absolventen-
tag am 22. Oktober 2014 vorgestellt. – Hier 
einige Kommentare der Absolventen: „(…) 
wie die Ausbildung und Spezialisierung in 
anderen Bereichen aussieht, ist mir in diesem 
Ausmaß zuvor nicht bewusst gewesen. Das hat 
besonders mit alten Vorurteilen aufgeräumt.“ 
– „Ich habe extra diese Weiterbildung gewählt, 
weil es eine integrierte Leitungsqualifizierung 
ist. […] Das hatte mich direkt angesprochen, 
weil man nie weiß: Wie geht es in Zukunft 
weiter? Vielleicht arbeitet man mal in einem 
anderen Bereich, und dann ist man halt da-
durch flexibel.“

Im Bereich Fortbildungen im Qualitäts-
management ist der Qualitätsmanagementzir-
kel (QMZ) erfolgreich etabliert. Rund 20 bis 
25 engagierte Verantwortliche des Qualitäts-
managements der Mitgliedskrankenhäuser ta-
gen regelmäßig, um eine kontinuierliche Ver-
besserung des eigenen QMs zu erzielen. In 
drei Arbeitstagungen pro Jahr werden aktu-
elle Entwicklungen beleuchtet und bewertet. 
Best-Practice-Beispiele werden vorgestellt, 
neue Trends aufgezeigt und diskutiert sowie 
der kollegiale Austausch gefördert. 
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Kur- und 
Erholungshilfen

Telefon 05251 209-318
e.mueller@caritas-paderborn.de

Eva Maria 
Müller

Kontakt und weitere Infos

Der Gesetzesentwurf zur Zusammenführung 
der Pflegeberufe wird im Sommer erwartet, 
hier muss entsprechend bewertet und analy-
siert werden, wie dies Gesetz mit den Betei-
ligten in der Praxis umgesetzt werden soll. 
Experten rechnen nicht mit einer Umsetzung 
der „generalistischen Ausbildung“ vor 2018. 
Weitere Entwicklungsperspektive ist es nach 
wie vor, ein Kompetenzmodell für den Pfle-
gebereich zu entwickeln, das durch den cur-
ricularen Aufbau die generalistischen sowie 
spezialisierten Kompetenzanforderungen auf 
allen Qualifikationsebenen illustrieren kann. 
Zudem sind die Arbeitsprozessanalysen in den 
Arbeitsbereichen weiterhin fortzuführen, um 
entsprechenden Kompetenzen die differen-
zierten Qualifikationsniveaus systematisch 
zuordnen zu können. Diese Entwicklungen 
betreffen sowohl die Gesundheits- und Kran-
kenpflege als auch die Altenpflege. 

Für 2014 wird insbesondere der DiCV Pa-
derborn seine Anstrengungen weiter forcieren, 
um eine höhere Förderung der Ausbildung in 
der Altenpflege zu erwirken. Es scheint aber 
wahrscheinlicher, dass diese Anstrengungen 
besser zu kompensieren sind, wenn die genera-
listischen Bestrebungen weiter vorangetrieben 
werden. Im Finanzierungsgutachten wird klar, 
dass die Unterfinanzierung abgefedert werden 
muss. Ergänzend ist es notwendig, dass die 
Ausbildungsplätze bedarfsorientiert geschaf-
fen werden und für Fachseminare sowie für 
den Träger der praktischen Ausbildung Pla-
nungssicherheit besteht, eine bestimmte Aus-
bildungskapazität nutzen zu können. Letzteres 
ist allerdings auch damit verbunden, dass die 
Nutzung der Ausbildungskapazitäten dann ver-
pflichtend ist. Dies gilt insbesondere vor dem 
Hintergrund der Schaffung neuer Teilzeitan-
gebote in allen Pflegeausbildungsberufen.

Perspektiven und Herausforderungen

Im Februar 2012 wurde die Begutach-
tungsrichtlinie für die Antragsbeurteilung 
der Mutter-Kind-Kuren überarbeitet und 
erstmalig auch eine Umsetzungsempfeh-
lung für die Mitarbeiter der Krankenkas-
sen verabschiedet. Ab Mai 2012 konnte 
eine spürbare Verbesserung der Antrags-
bearbeitung durch die Krankenkassen re-
gistriert werden. Die Ablehnungsquoten 
gingen zurück, und die Bewilligungen 
nahmen zu. Auch bei den Kliniken des 
Erzbistums ist dieser positive Trend an-
gekommen. Diese Entwicklung hat sich 
auch im Jahr 2013 fortgesetzt.

Im Bereich der Erholungshilfen fehlen 
weiterhin dringend benötigte Landesmit-
tel, um Erholungsmaßnahmen für Kinder, 
behinderte Menschen, Familien und Se-
nioren bezuschussen zu können. Nur der 
Einsatz der ehrenamtlichen Helfer wird im 
Bereich der Ferienmaßnahmen für Kinder 
noch mit einem Sonderurlaubsgesetz fi-
nanziell unterstützt. Mit 75.000 Euro för-
dert der Diözesan-Caritasverband bedürf-
tige Teilnehmer der Erholungsangebote. 
Die Maßnahmen werden von den örtlichen 
Caritasverbänden durchgeführt.

Die Familienerholung wurde in den 
vergangenen Jahrzehnten vom Familiener-
holungswerk im Erzbistum Paderborn or-
ganisiert. Zur Mitte des Jahres 2011 wurde 
das Insolvenzverfahren über den Verein 
eröffnet und zum 31.07.2011 der Betrieb 
eingestellt. Ab 2012 hat das Referat Kur- 
und Erholungshilfen diese Aufgabe teil-
weise zusätzlich übernommen. 

Zu den Aufgaben des Referates Kur- 
und Erholungshilfen gehören die Vertre-
tung und Beratung der angeschlossenen 
Träger und Einrichtungen im Kur- und 
Erholungsbereich. Im Bereich der Müt-
tergenesung liegt beim Referat die Ge-
schäftsführung der diözesanen Arbeitsge-
meinschaft. Darüber hinaus bedient das 
Referat die bundesweit geschaltete Hotline 
und die Onlineberatung. Das Referat hat 
eine Internetseite mit Seniorenerholungs-
angeboten entwickelt und pflegt diese. 

Allgemeine Entwicklung
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Schwerpunkte

Entwicklung der Mutter-Kind-Kuren
Seit 2009 waren die Ausgaben der gesetz-
lichen Krankenkassen in diesem Bereich 
ständig reduziert worden, obwohl der Ge-
setzgeber 2007 die stationären Vorsorge- und 
Reha-Maßnahmen für Mütter / Väter und Kin-
der zur Pflichtleistung der Krankenkassen 
erklärt hatte. Der Bundesrechnungshof hat 
aufgrund steigender Ablehnungsquoten durch 
die Krankenkassen das Antragsverfahren für 
Mütter- und Mutter-Kind-Maßnahmen über-
prüft und im Juni 2011 dazu einen Prüfbe-
richt vorgelegt. Der Prüfbericht listete eine 
Vielzahl von Mängeln, Verfahrensfehlern und 
rechtswidrigem Handeln der Krankenkassen 
und des Medizinischen Dienstes auf und be-
stätigte in hohem Maße die Erfahrungen aus 
den Beratungs- und Vermittlungsstellen der 
örtlichen Caritasverbände. Es wurde eine 
Kommission aus Vertretern des Gesund-
heitsministeriums, der Krankenkassen und 
des Müttergenesungswerkes eingesetzt mit 
dem Ziel, u. a. die vorhandene Begutach-
tungsrichtlinie zur Beurteilung von Anträgen 
zu überarbeiten. Im Februar 2012 traten eine 
neue Begutachtungsrichtlinie und eine Um-
setzungsempfehlung für die Mitarbeiter der 
Krankenkassen in Kraft. Die Ablehnungs-
quote der Krankenkassen ging darauf hin 
deutlich zurück, wie der beigefügten Grafik 

zu entnehmen ist. Wie schon erwähnt, wurde 
diese Entwicklung auch in einer deutlich 
besseren Belegung der Kliniken spürbar. In 
den Gesamtbewilligungszahlen der Kurbera-
tungsstellen bei den örtlichen Caritasverbän-
den spiegelt sich dieses aber nicht wider. Die 
Gesamtbewilligungsquote fiel von 2 293 auf 
2117 und verzeichnete damit einen Rückgang 
um acht Prozent. Dies ist hauptsächlich dar-
auf zurückzuführen, dass der Caritasverband 
Soest für den Altkreis Soest und der Caritas-
verband Unna den Service der Kurberatung 
eingestellt haben.

Wirtschaftliche Begleitung des 
Caritas Kur- und Erholungsheime 
im Erzbistum Paderborn e. V.
Im Februar 2011 übernahm der Referatslei-
ter kommissarisch die Geschäftsführung 
des wirtschaftlich angeschlagenen Vereins. 
Durch eine konsequente Kostenpolitik sowie 
vorgenommene Strukturveränderungen wie 
zum Beispiel durch die Neuorganisation der 
Belegungsdisposition und eine bessere Bele-
gung konnte das Betriebsergebnis stabilisiert 
werden. 

Katholische Arbeitsgemeinschaft für 
Müttergenesung (KAG)
Der Referatsleiter ist Mitglied der Delegier-
tenversammlung und vertritt die Geschäfts-
führer der Diözesen im Vorstand der KAG. 

Aus der Diözese Paderborn sind außerdem in 
der Delegiertenversammlung vertreten: Sa-
bine Lohmann als Vertreterin der CKD und 
Caritasdirektor Josef Lüttig als Vertreter der 
Diözesan-Caritasdirektoren.

Familienerholung im Erzbistum Paderborn
Durch die Insolvenz des Familienerholungs-
werkes am 31. Juli 2011 war die Zukunft der 
Familienerholung im Erzbistum Paderborn 
ungesichert. Ende des Jahres 2011 übernahm 
das Referat die Koordinierung der Familien-
erholung im Erzbistum Paderborn. Das Refe-
rat hat die strukturellen Rahmenbedingungen 
für das Verfahren geschaffen und gibt jähr-
lich einen Katalog heraus. Der Katalog ist 
Grundlage für die Arbeit in diesem Bereich 
bei den örtlichen Caritasverbänden. Mit rund 
40.000 Euro fördert die katholische Kirche 
im Erzbistum Paderborn weiterhin Famili-
enerholungsmaßnahmen und ermöglicht so 
auch ärmeren Familien den Zugang zu die-
sem besonderen Erholungsangebot. 

Dramatischer Einbruch bei der 
MGW-Sammlung
Das Ergebnis der Sammlungen für das Müt-
tergenesungswerk (MGW) ist im Erzbistum 
Paderborn im vergangenen Jahr auf den 
niedrigsten Stand seit zehn Jahren gesun-
ken. Nachdem noch 2011 ein zufriedenstel-
lendes Sammlungsergebnis von 50.153 Euro 
erreicht wurde, fiel das Sammlungsergebnis 
2012 auf 49.363 Euro und im Jahr 2013 auf 
42.533 Euro – ein Rückgang gegenüber dem 
Vorjahr um 14 Prozent. Dieses sehr schlechte 
Ergebnis ist deshalb umso dramatischer, als 
der Bedarf an Zuschüssen für Müttergene-
sungskuren steigt. 

Durch die veränderte Bewilligungspra-
xis der Krankenkassen aufgrund der neuen 
Begutachtungsrichtlinie werden wieder ver-
stärkt Mütterkuren und Mutter-Kind-Kuren 
von den Frauen zur gesundheitlichen Stär-
kung genutzt. Dieses führt aber auch dazu, 
dass viele Frauen auf Zuschüsse für den von 
ihnen zu zahlenden Eigenanteil, Gepäckkos-
ten oder auch Fahrtkosten angewiesen sind. 
Nach einer Studie einer Krankenkasse sind 
die Nebenkosten einer Kur der Hauptgrund 
für Frauen, eine Kur nicht anzutreten. Des-
halb sind die Sammlungsmittel so wichtig, 
damit die Mütter das Angebot überhaupt an-

Abgelehnte Anträge auf Mutter-Kind-Kuren 2010 bis 2013 
im Erzbistum Paderborn nach Krankenkassen
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nehmen können. Durch eine noch intensivere 
Zusammenarbeit mit den Frauenverbänden 
der katholischen Arbeitsgemeinschaft für 
Müttergenesung und durch neue Sammlungs-
ideen wird versucht, diesem allgemeinen 
Trend entgegenzuwirken.

Müttergenesungswerk im 
Spannungsfeld

„Das Müttergenesungswerk im Spannungs-
feld zwischen Politik und Krankenkassen“ 
war das Thema einer Tagung, zu der sich 
58 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen der Trä-
gerverbände CKD, kfd und des Katholischen 
Deutschen Frauenbundes trafen. Zwei Tage 
lang informierten sie sich im September 2013 
direkt über alle Fragen rund um die Mütter-
genesung. Im Rahmen dieser Tagung konnten 
die Teilnehmer auch die scheidende Kuratori-
umsvorsitzende des Müttergenesungswerkes, 

Marlene Rupprecht MdB, kennenlernen, die 
über die politische Lobbyarbeit der vergan-
genen Jahre für das Müttergenesungswerk 
berichtete. Weitere Themen waren ein Rück-
blick auf die letzten fünf Jahre in der Mütter-
genesungsarbeit im Erzbistum Paderborn und 
ein Blick in die Zukunft, eine Vorstellung der 
praktischen Arbeit in der Mutter-Kind-Klinik 
St. Ursula, Informationen zum Potenzialfo-
rum „Kur- und Erholungshilfen“ des Diö-
zesan-Caritasverbandes sowie ein intensiver 
Austausch zur ehrenamtlichen Arbeit im Rah-
men der Müttergenesung. 

Caritas Kur- und Erholungsheime im 
Erzbistum Paderborn e. V.
Seit Februar 2011 liegt die kommissarische 
Geschäftsführung beim Referatsleiter. Zu-

nächst auf ein Jahr angedacht, soll jetzt 2014 
die zukünftige Führungsstruktur geklärt wer-
den. Es wird u. a. geprüft, ob die Geschäfts-
führung durch einen anderen katholischen 
Träger übernommen werden kann.

Kurberatung bei den örtlichen 
Caritasverbänden
Im Potenzialforum, das für das Referat Kur- 
und Erholungshilfen im Mai 2013 stattfand, 
wurde noch einmal deutlich, dass die nicht 
gesicherte Finanzierung der Kurberatung 
bei den örtlichen Caritasverbänden zu ei-
ner Gefährdung dieses familienstützenden 
Angebotes geworden ist. Jetzt muss offen 
über veränderte Vernetzungen und neue 
Finanzierungsmodelle nachgedacht werden. 
Dazu wurde inzwischen eine Arbeitsgruppe 
installiert. 

Familienerholung im Erzbistum Paderborn
In den zwei Jahren, seitdem das Referat diese 
zusätzliche Aufgabe übernommen hat, ist es 
bisher nicht gelungen, dieses Angebot bei den 
Menschen zu platzieren. Für das Jahr 2014 
wurde neben dem Katalog zusätzlich ein Pla-
kat entwickelt, das dieses Angebot präsenter 
machen soll. Darüber hinaus ist auch eine 
verstärkte Pressearbeit geplant. 

Die Tagung der ehren- und hauptamtlichen Mitarbeiterinnen der Arbeitsgemeinschaft für Müttergenesung im Erzbistum Paderborn wurde 
gut angenommen. Foto: Jonas

Perspektiven und Herausforderungen

Sammlungsergebnisse 2003 bis 2013
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Genannte Probleme
(Mehrfachnennungen sind möglich)

Anlass der 
Kontaktaufnahme

Im Verlauf der 
Beratung genannt

Finanzielle Situation     73,4 % 23,2 %

Angst vor Verantwortung / Zukunftsangst 19,9 % 22,2 %

Berufs- und Ausbildungssituation 15,4 % 25,7 %

Arbeitslosigkeit 13,0 % 20,6 %

Rechtliche Situation 19,4 % 37,1 %

Wohnsituation 10,3 % 23,2 %

Fragen zur Vorsorge / Schwangerschaft / Geburt 29,0 % 47,8 %

Physische / Psychische Belastung 15,4 % 37,0 %

Probleme in der Partnerschaft 6,1 % 13,3 %

Situation als Alleinerziehende 7,5 % 10,3 %

Übergang zur Elternschaft 5,6 % 8,8 %

Schwangerschaftsberatung

Schwerpunkte 

Caritas-Jahreskampagne
Familien leisten Unverzichtbares in einer Ge-
sellschaft, die auf ein solidarisches, sozial ge-
rechtes Miteinander baut. Familien brauchen 
aber auch Unterstützung. Darauf machte die 
Caritas 2013 mit ihrer Kampagne „Familie 
schaffen wir nur gemeinsam“ aufmerksam. 
Hierbei gibt es eine Außen- und eine Innen-

perspektive. Mit Blick auf die Politik fordert 
die Caritas mehr Zeit und eine bessere finan-
zielle Absicherung. Thematisch lag der Fokus 
auf der Situation von Alleinerziehenden, kin-
derreichen und benachteiligten Familien. Wie 
die Arbeitsbedingungen für eigene Mitarbei-
ter familiengerecht gestaltet werden können, 
war im Kontext der Kampagne eine ebenso 
wichtige Frage. Daneben wurde herausge-
stellt, dass die Dienste und Einrichtungen der 

Allgemeine Entwicklung

sicherheit, wie die häufig als prekär empfun-
dene Lebenssituation neu organisiert werden 
kann, überschatten bei vielen Ratsuchenden 
die Zeit der Schwangerschaft. Die Beraterin-
nen berichten, dass viele Frauen und Paare 
kein Zutrauen haben, ihr Leben selbstständig 
und nachhaltig zu verändern. Die insgesamt 
komplexer werdenden Notlagen der Ratsu-
chenden führen zu längerfristig angelegten 
Beratungsprozessen. 3 905 Personen suchten 
die Beratungsstelle während der Schwanger-
schaft auf, knapp 26,5 Prozent kamen nach 
der Geburt bzw. führten die Beratung in der 
frühen Familienphase fort. Dies belegt den 
großen Unterstützungs- und Begleitungsbe-
darf der Ratsuchenden auch über die Zeit der 
Geburt hinaus. Viele Ratsuchende nehmen 
aufgrund des entstandenen Vertrauensver-
hältnisses weiterführende Beratung in An-
spruch bzw. lassen sich auf eine Vermittlung 
zu anderen Beratungs- und Unterstützungs-
angeboten ein. Die Katholische Schwanger-

Im Jahr 2013 kamen 5 315 Ratsuchende in 
die 14 Katholischen Schwangerschaftsbe-
ratungsstellen (KSB) im Erzbistum Pader-
born. Die Kontaktart, die am häufigsten 
von Klientinnen genutzt wurde, ist die 
„Face-to-Face“-Beratung mit 8 393 Bera-
tungen. Wie im Jahr zuvor sind viele Nöte 
in der Schwangerschaft mit sozioökonomi-
schen Problemen in der Familie verbunden. 
In der Statistik von 2013 kristallisiert sich 
heraus, dass die KSB schwerpunktmäßig 
Menschen aus den sogenannten Armutsmi-
lieus erreicht. So liegt der Anteil der Klien-
tinnen ohne Berufsabschluss bei 59,7 Pro-
zent. Lediglich 26,3 Prozent bezogen ein 
Einkommen aus Erwerbstätigkeit. Beson-
ders armutsgefährdet sind die Gruppen der 
Alleinerziehenden, Migranten sowie kinder-
reiche Familien.

Besonders auffällig ist, dass Schwan-
gerschaft häufig mit Verantwortungs- und 
Zukunftsängsten belegt ist. Stress und Un-

schaftsberatung übernimmt hier die Funk-
tion der „Brückenbauerin“ zu den Angebo-
ten der Frühen Hilfen.

Die Netzwerkstrukturen im Bereich der 
Frühen Hilfen konsolidierten sich 2013 und 
zeigen sich nun besonders in der verlässli-
chen Zusammenarbeit mit Familienhebam-
men und in der Teilnahme systemübergrei-
fender Netzwerke in den Kommunen.

Die Beratungssituation von Frauen und 
Paaren im Kontext von Pränataldiagnostik 
sollte sich durch die 2010 in Kraft getrete-
nen gesetzlichen Regelungen im Schwan-
gerschaftskonfliktgesetz (§ 2a SchKG) und 
im Gendiagnostikgesetz (§ 15,3 GenDG) 
verbessern, da diese Gesetze eine Verzah-
nung der medizinischen und psychosozialen 
Beratung vorsehen. Doch das Beratungs-
aufkommen in diesem Bereich hat sich seit-
dem im Vergleich zu den Vorjahren kaum 
verändert. 179 Klientinnen und ihre Partner 
nahmen eine Beratung im Kontext von PND 
wahr, und in 21 Beratungen wurde eine zu 
erwartende Behinderung des Kindes the-
matisiert.

Die Schwangerschaftsberatung setzt 
sich aus der Einzelfallhilfe und den nicht 
einzelfallbezogenen Maßnahmen zusam-
men. Im Jahr 2013 wurden 253 Veranstal-
tungen, Gruppen- und Gremienangebote 
organisiert und durchgeführt. Das spricht 
für ein ausdifferenziertes Profil der Bera-
tungsstellen im flankierenden Bereich der 
Einzelhilfe. Besondere Schwerpunkte lagen 
in den sogenannten Vorbereitungskursen, 
z. B. „Fit fürs Baby“, den Angeboten der 
Frühen Hilfe und in der Trauerarbeit nach 
Fehl- und Totgeburt und nach kurzer Le-
benszeit des Kindes. 

verbandlichen Caritas ein ebenfalls wichtiger 
Bestandteil der familienunterstützenden so-
zialen Infrastruktur in Deutschland sind.

Forschungsprojekt Katholische 
Schwangerschaftsberatung
Im Rahmen des Forschungsprojektes „Le-
ben in verschiedenen Welten? Evaluation 
der Katholischen Schwangerschaftsbera-
tung“ des Deutschen Caritasverbandes, des 



Sozialdienstes katholischer Frauen (SkF) 
und der Deutschen Bischofskonferenz wur-
den Interviews mit 603 Klientinnen sowie 
eine Onlinebefragung aller katholischen 
Beraterinnen durchgeführt und nach der 

„Repertory-Grid-Methode“ Daten von 18 
Beraterinnen und 29 Ratsuchenden erhoben. 
Der abschließende Bericht des Instituts wird 
im April 2014 den Vorständen des Deutschen 
Caritasverbandes und des SkF vorgestellt. 
Die Abschlusstagung, bei der die Öffent-
lichkeit informiert wird, soll am 1. Oktober 
2014 stattfinden.

Frühe Hilfen
Das Thema Frühe Hilfen wird die Katholi-
sche Schwangerschaftsberatung weiterhin 
beschäftigen. Die Erfahrungen aus den Pro-
jekten des Deutschen Caritasverbandes sollen 
den Diözesen flächendeckend zur Verfügung 
gestellt werden. Außerdem soll ein neues 
Projekt in Zusammenarbeit mit dem Katho-
lischen Krankenhausverband unter dem Titel 

„Von Anfang an. Gemeinsam. – Frühe Hilfen 

Telefon 05251 209-349
a.baule@caritas-paderborn.de

Anke
Baule

Kontakt und weitere Infos

Sicherung der Landesförderung
Das zuständige Ministerium in NRW berei-
tet in einer Übergangsphase die Neuregelung 
der Finanzierungsbeteiligung in der Schwan-
gerschafts(konf likt)beratung ab 1. Januar 
2015 vor. Dazu wurden Kriterien entwickelt 
und statistisch erhoben. Die Auswertungen 
sollten dazu führen, in Absprache mit den 
Spitzenverbänden einen Katalog mit den för-
derrelevanten Daten zu vereinbaren, um die 
künftige Refinanzierung zu sichern. Dieses 
gestaltet sich schwieriger als angenommen, 
da jeder Spitzenverband eine eigene Wertung 
der Kriterien vornimmt. Es bleibt abzuwar-
ten, ob 2014 Gespräche eine endgültige Lö-
sung schaffen und das Erzbistum Paderborn 
auch weiterhin für alle Katholischen Schwan-
gerschaftsberatungsstellen Landesförderung 
erhält.

und katholische Geburtskliniken“ initiiert 
werden. Einige katholische Krankenhäuser 
haben ihr Interesse, an einem solchen Projekt 
teilzunehmen, signalisiert und Kontakt zu der 
Katholischen Schwangerschaftsberatung vor 
Ort aufgenommen.

Vertrauliche Geburt
Die Umsetzung der „Vertraulichen Geburt“ 
wird 2014 ebenfalls ein Schwerpunkt sein. 
Das Bundesministerium erarbeitet derzeit 
eine Informationsbroschüre. Außerdem 
laufen dort Vorbereitungen für die Einrich-
tung des zentralen bundesweiten Notrufs. 
Des Weiteren ist auf Bundesebene eine Pi-
lotfortbildung zur vertraulichen Geburt für 
60 Beratungsfachkräfte geplant. Diese soll 
vor Inkrafttreten des Gesetzes im Mai 2014 
abgeschlossen sein. Mindestens eine Berate-
rin aus dem Erzbistum soll daran teilnehmen. 
Aber wir sind generell der Ansicht, dass jede 
Schwangerschaftsberaterin verpflichtend an 
einer Schulung teilnehmen sollte, um den 
Frauen, die in einer solchen Situation in eine 
Beratungsstelle kommen, auch professionelle 
Hilfe anbieten zu können.

Perspektiven

Die Fachtagung zum Caritas-Jahresthema „Familie schaffen wir nur gemeinsam“ im Novem-
ber 2013 in Paderborn bot vor 140 Teilnehmern eine intensiv genutzte Plattform, um Pra-
xiserfahrungen haupt- und ehrenamtlicher Familienhilfe mit Politikern zu diskutieren. Im 
Bild rechts Angela Kloppenburg von der SkF-Schwangerschaftsberatungsstelle Meschede im 
Gespräch mit Moderatorin Brigitte Büscher. Foto: Jonas 
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Fachliche Begleitung und Unterstützung
Die Referentinnen richten ihre Angebote 
und unterstützenden Maßnahmen an den Er-
fordernissen der Träger und Einrichtungen 
aus. Aufgrund der unterschiedlichen Trä-
gerkonstellationen erfolgt eine zunehmende 
Differenzierung im Angebot und in der Zu-
sammenarbeit. 

Schwerpunktmäßig sind die Ausbautä-
tigkeit und das damit verbundene Themen-
spektrum vorrangig. Die pädagogische Um-

setzung der Beziehungs- und Bildungsarbeit 
für eine größere Altersspanne von Kindern, 
die Begleitung der Familienzentren und die 
Vernetzung der Kitas untereinander und mit 
anderen Diensten im pastoralen Raum stehen 
im Blickpunkt.

Hierfür werden Arbeitsgemeinschaften, 
Fortbildungen, Arbeits- und Positionspapiere 
sowie die fachliche Beratung und Begleitung 
von Trägern und Einrichtungen zur Sicherung 
der Qualität vorgehalten. 

Die politische Vertretung in den örtlichen 
Zusammenhängen erfolgt in Kooperation mit 

Schwerpunkte der Arbeit

Tageseinrichtungen für Kinder

den zentralen Trägern durch eine entspre-
chende Mitarbeit in Gremien der Jugendämter, 
Bildungsbüros und Berufskollegs. Strukturen 
zur Meinungsbildung sind zurzeit im Aufbau. 
Darüber hinaus ist die spitzenverbandliche In-
teressenvertretung durch die Mitwirkung auf 
Landes- und Bundesebene sichergestellt. 

Das gesamte Leistungsspektrum des 
Referates ist mit einer gemischten Gruppe 
ausgewählter Nutzer diskutiert worden, um 
einen Abgleich mit Nutzererwartungen vor-
zunehmen. Entsprechend sind die Leistungen 
Vertreten, Koordinieren, Bilden und Beraten 
in der Weiterentwicklung.

U-3-Ausbau
Am 1. August 2013 ist der Rechtsanspruch 
für Kinder ab einem Jahr in Kraft getreten. 
Durch den Ausbau steigt die Zahl der Plätze 
für unter Dreijährige um 17 Prozent auf 
4667 Plätze an. Problematisch erweist sich 
die mit dem Ausbau verbundene Verpflich-
tung zur Belegung der Plätze mit der ent-
sprechenden Altersgruppe. Sie führte vieler-
orts zu Überbelegungen, so dass die Freie 
Wohlfahrtspflege sich nachhaltig für tragbare 
Übergangslösungen einsetzt.

Die zahlreichen Aus- und Umbauvorha-
ben erforderten entsprechende Beratungen 
und Stellungnahmen der Referentinnen ge-
genüber dem Erzbischöflichen Generalvika-
riat zur Bedarfs- und Belegungssituation, zu 
Rahmenbedingungen und Finanzierung.

Die Anzahl der Mitarbeiter hat sich auf-
grund der veränderten Betreuungsstrukturen 
im Vergleich zum Vorjahr um 5,16 Prozent 
erhöht. Vielerorts macht sich der Fachkräf-
temangel bemerkbar.

Beim Ausbau der U-3-Betreuung wird die 
Tagespflege / Großtagespflege von Seiten der 
Jugendämter zunehmend als alternatives Be-
treuungsangebot favorisiert und erhält somit 
eine größere Bedeutung auch in der Beratung 
und Vertretung.

KiBiz-Revision
Die zweite Revisionsstufe des Kinderbil-
dungsgesetzes (KiBiz) plant die Landesre-
gierung für das Jahr 2014. Von den Trägern 
und Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrts-
pflege wird deutlich auf die flächendeckend 
unzureichende Finanzierung verwiesen. 
Nach wie vor ist es erforderlich, die Perso-

Teilnehmer der Modulfortbildung „Einfach die Welt entdecken – Kinder mit und ohne Ent-
wicklungsschwierigkeiten zeigen uns den Weg“ im September 2013 in Dortmund. Foto: Krane

Erziehungsauftrag und in ihren vielfälti-
gen Lebenssituationen erfordert eine gute 
Erziehungspartnerschaft und zunehmende 
Vernetzung mit familienunterstützenden 
Diensten im sozialen und pastoralen Raum. 
Eine regelmäßige Qualitätsfortschreibung 
dokumentiert diese Entwicklung in den 
Einrichtungen. 

Für die Mitarbeitenden in den Kinder-
tageseinrichtungen führen diese Faktoren 
zu einer Arbeitsverdichtung und hohen 
Belastung. Gleichzeitig ist ein Fachkräf-
temangel zu erkennen, der insbesondere 
bei kurzfristigen personellen Ausfällen zu 
spüren ist.

Zu Beginn des Jahres 2013 ist die Referats-
leitung Maria Hörnemann in den Ruhestand 
verabschiedet worden. 27 Jahre hat sie die 
Fachberatung von Tageseinrichtungen für 
Kinder verantwortet und die Entwicklun-
gen geprägt. 

Die Schwerpunkte im Bereich Tages-
einrichtungen für Kinder liegen im Jahre 
2013 in der Fortsetzung des U-3-Ausbaus 
und der damit einhergehenden qualitativen 
Weiterentwicklung der Pädagogik in Kin-
dertageseinrichtungen. Der Umfang der 
Betreuung von Kindern unter drei Jahren 
sowie die Ganztagsbetreuung nehmen ste-
tig zu. Unterstützung von Eltern in ihrem 

Allgemeine Entwicklung



nalsituation zu verbessern, Qualität durch 
Leitungsfreistellung, Zeiten für die Vor- und 
Nachbereitung, für Dokumentation und Ver-
netzungsaufgaben zu berücksichtigen und 
den steigenden Bedarf an Mittagsbetreuung 
personell abzusichern. 

Von Seiten des Ministeriums ist eine 
Verbesserung der Qualität in Kindertages-
einrichtungen vorgesehen. Diese bezieht 
sich insbesondere auf die Sprachförderung, 
auf die Unterstützung von Einrichtungen in 
sozialen Brennpunkten und eine flexible Be-
treuung für Eltern.

Die Personalvereinbarung ist in einer 
überarbeiteten Form zum 13. März 2013 in 
Kraft getreten. Sie gilt bis zum 31. Dezember 
2014. In der neuen Fassung sind einige Be-
rufsgruppen neu als Fachkräfte ergänzt und 
die weitere Beschäftigung von Ergänzungs-
kräften im Rahmen von Fachkraftstunden bis 
31. Dezember 2014 verlängert. Hinzugekom-
men ist die Beschäftigung von Berufsprakti-
kanten in der praxisintegrierten Ausbildung. 

Inklusive / Integrative Erziehung 
Die Betreuung von behinderten und nicht 
behinderten Kindern ist stetig steigend. In 
67 Prozent der 619 Kindertageseinrichtungen 
werden insgesamt 1050 behinderte Kinder be-
treut, in 25 Prozent der Einrichtungen mehr 
als drei behinderte Kinder. Damit verbunden 
ist ein hohes Beratungsaufkommen. 

Zur Förderung der Kompetenzen von 
Mitarbeiterinnen im inklusionspädagogi-
schen Aufgabenfeld ist eine 100 Stunden 
umfassende Modulfortbildung „Einfach die 
Welt entdecken – Kinder mit und ohne Ent-
wicklungsschwierigkeiten zeigen uns den 
Weg“ gestartet. In Kooperation des DiCV mit 
vier katholischen Berufskollegs in Bestwig, 
Dortmund, Lippstadt und Paderborn werden 
70 Fachkräfte geschult, eine fünfte Modul-
reihe im Siegerland-Südsauerland ist für 2014 
in Planung.

Bundeskinderschutzgesetz –
Betriebserlaubnis 
Das Verfahren zur Erteilung der Betriebser-
laubnis für Kindertageseinrichtungen ist auf 
die Vorgaben des Bundeskinderschutzgeset-
zes hin verändert worden. Alle Einrichtungen 
müssen ihre schriftlichen Konzeptionen um 
Aussagen zu Partizipation, Beschwerderech-

ten für Kinder und Qualitätssicherung bis 
Ende 2014 ergänzen. Zur passgenauen Un-
terstützung hat der DiCV den Bedarf erhoben 
und plant Maßnahmen wie Fachtage, Fortbil-
dungen, Referentenlisten. 

Trägerstrukturen 
Der Ausbau der sieben Kita gGmbHs als große 
Betriebsträger setzt sich stetig fort. 2013 sind 
61,7 Prozent der kirchengemeindlichen Ein-
richtungen den gGmbHs angegliedert. Dar-
über hinaus gibt es in der Trägerlandschaft 
Eltern- und Trägervereine, Stiftungen und Or-

densgemeinschaften. Weitere Einrichtungen 
der Kreis- und Orts-Caritasverbände liegen 
schwerpunktmäßig in den problematischen 
Sozialräumen.

Die Trägerlandschaft erfordert eine dif-
ferenzierte Sicht- und Herangehensweise. So 
werden den ehrenamtlichen Mitgliedern der 
Eltern- und Trägervereine zentrale Themen-
konferenzen für ihre spezifischen Fragestel-
lungen angeboten. In gemeinsamen Konfe-
renzen mit Vertretern der gGmbHs und der 
Abteilung Pastorale Dienste werden fachliche, 
fachpolitische und pastorale Fragestellungen 
im Hinblick auf Träger und Einrichtungen er-
örtert und abgestimmt. 

Zur Meinungsbildung der Vertreter un-
terschiedlicher Trägergruppierungen und für 
die spitzenverbandliche Vertretung sind kon-
krete diözesanweite Strukturen im Aufbau, 
die DiAG Kita. Die konkrete Umsetzung ist 
für 2014 geplant.
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Statistik 2013

Tageseinrichtungen für Kinder im Erzbistum Paderborn 616

Betreute Kinder ca. 34 833

Anzahl der behinderten Kinder in Regelgruppen ca. 1 289

Regeleinrichtungen, die behinderte Kinder betreuen ca. 413

Mitarbeiter insgesamt (einschl. Praktikanten) ca. 7 153

Familienzentren  ca. 196

Anzahl der Plätze für U-3-Kinder ca. 4 667

Kinder, die in der Familie vorrangig eine nicht deutsche Sprache sprechen ca. 6 406

Spielerisch übt Daniela Sobbeck mit Kindern in der Kindertagesstätte von St. Johannes in 
Welschen-Ennest die Gebärdensprache. Die Förderung der gleichberechtigten Teilhabe von 
Kindern mit Behinderung ist auch Anliegen einer Modulfortbildung des Caritasverbandes für 
das Erzbistum Paderborn. Foto: Siemon

Telefon 05251 209-268
i.schlottmann@caritas-paderborn.de

Inge 
Schlottmann

Kontakt und weitere Infos

Fort- und Weiterbildung
Für ihren Einsatz in Gruppen mit unter Drei-
jährigen wurden weitere 36 Ergänzungs-
kräfte in zwei Modulfortbildungen erfolg-
reich qualifiziert. Eine weitere Maßnahme 
hat begonnen. 

Die Teilnehmer und die Einrichtungen 
sprechen von einem persönlichen und fach-
lichen Gewinn.

Die Zusammenführung der Fortbildungs-
angebote des DiCV mit denen der katholi-
schen Bildungsanbieter im Erzbistum erfolgte 
2013 bereits zum zweiten Mal in einem ge-

meinsamen Fortbildungsprogramm – mit gu-
ter Resonanz. In der breiten Angebotspalette 
sind sowohl regional verortete Fortbildungen 
sowie ein diözesanweites Seminarangebot 
aufgeführt. Der DiCV ist federführend in der 
Fortsetzung des Dialogs mit den Bildungs-
anbietern.

mailto:i.schlottmann@caritas-paderborn.de
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Erziehungshilfe

„Caritäter mit Profil“
Auch wenn der Fachkräftemangel noch nicht 
alle sozialen Berufsfelder erreicht hat, so sind 
doch die Prognosen für die nächsten Jahre 
nicht positiv. Bedingt durch den demografi-
schen Wandel, die hohen Herausforderungen 
an die Beschäftigten und die schwierigen 
Rahmenbedingungen dieses Berufsfeldes 
stellt die Erziehungshilfe oft kein attraktives 
Beschäftigungsfeld für junge Menschen dar. 
Die geringen Verdienstmöglichkeiten und 
mangelnde gesellschaftliche Wertschätzung 
sind weitere Faktoren, die es immer schwie-
riger machen, Fachkräfte für die Arbeit in der 
Sozialwirtschaft zu gewinnen. 

Eine interne Recherche der Caritas in 
Nordrhein-Westfalen ergab, dass es in den ver-
gangenen zwei Jahren bereits bei 55 Prozent 
der Stellenangebote in der Erziehungshilfe 
Schwierigkeiten gab, diese zu besetzen. 

Um dem drohenden Fachkräftemangel 
vorzubeugen, stellten sich die fünf Diö-
zesan-Caritasverbände Paderborn, Aachen, 
Essen, Münster und Köln gemeinsam für die 
Zukunft auf und entwickelten das Projekt „Er-
ziehungshilfe 2.0 macht Spaß!“. Dieses Projekt 
startete im Juni 2012 mit einer Gesamtlaufzeit 

von zwei Jahren. Um das Projekt umzusetzen, 
konzipierten die Diözesan-Caritasverbände 
ein Projekt der Europäischen Union, das 
durch Mittel des Programms „rückenwind“ 
(ESF- und Bundesmittel) gefördert wird. 

Eines der Ziele des Projektes ist, im So-
cial Web die Aufmerksamkeit der Zielgruppe, 
junger Menschen im Alter zwischen 15 und 
25 Jahren, auf die Erziehungshilfe, die Cari-
tas und soziale Berufe zu lenken. Accounts 
in sozialen Online-Netzwerken wie Face-
book und Twitter sowie ein großes Webpor-
tal www.caritäter.de werden als Instrumente 
hierfür eingesetzt. Diese Internetseite zeigt 
mittlerweile 39 junge Mitarbeiter(innen) der 
Caritas, die authentische Einblicke in die 
sozialen Berufsfelder bieten. Die Seite in-
formiert über sechs Bereiche: Erzieher(in), 
Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ), Bundesfrei-
willigendienst (BFD) sowie Studiengänge der 
Sozialen Arbeit, Psychologie und Erziehungs-
wissenschaften (Bachelor/Master). Weitere 
Berufsfelder wie Kinderpf leger(in), Büro-
kauffrau (-mann) und das Studium der Heil-
pädagogik kommen demnächst noch hinzu. 
Außerdem haben Einrichtungen und Dienste 
der Caritas-Erziehungshilfe die Möglichkeit, 
sich mit Bild und Text vorzustellen und ihre 
Stellenanzeigen zu veröffentlichen. 

Doch allein durch die Präsenz im Inter-
net ist es nicht zu erreichen, dass sich junge 
Leute für die sozialen Berufe und die Erzie-
hungshilfe interessieren. Oft sind es die rea-
len Kontakte zu diesem Berufsfeld, die das 
Interesse der Jugendlichen wecken, selbst 
einmal dort zu arbeiten. Mit Offline-Maßnah-
men wie etwa Erziehungshilfe-Info-Tagen, 
Auftritten bei Berufsmessen und Aktionen 

Die Erziehungshilfen sind zentrale Leis-
tungen des Kinder- und Jugendhilferechts. 
Sie bieten Kindern und Jugendlichen und 
ihren Eltern ein vielfältiges Angebot an 
ambulanter, teilstationärer, stationärer 
und beratender Unterstützung. In den 
letzten Jahren sind die Fallzahlen deut-
lich gestiegen und haben sich fast verdop-
pelt. Damit sind auch die Kosten für die 
Kommunen entsprechend gestiegen und 
werden immer mehr zu einer großen kom-
munalpolitischen Herausforderung. Die 
Anforderungen an unsere Einrichtungen 
und Dienste der ambulanten Hilfen zur 
Erziehung, an stationäre und teilstatio-
näre Einrichtungen und die Erziehungs-
beratungsstellen steigen sowohl aufgrund 
des Kostendrucks als auch wegen der an-
spruchsvolleren Problemlagen bei Kin-
dern, Jugendlichen und deren Familien.

Allgemeine Entwicklung

an (Fach-)Schulen wird ein weiterer Zugang 
geschaffen, bei dem die persönlichen Kon-
takte im Fokus stehen. 

Das Projekt „Caritäter mit Profil“ wird 
für die ganze Caritas in Nordrhein-Westfalen 
durchgeführt. Um die Ergebnisse und moderne 
Konzepte des Projektes bis auf die Ebene der 
Einrichtungen und Dienste herunterzubrechen, 
werden im Projekt 60 Leitungs- und Führungs-
kräfte sowie Personal- und Öffentlichkeitsre-
ferenten in Themen wie Social Media, Diver-
sity-Management sowie in Kooperations- und 
Personalkonzepten geschult. 

Von Maßnahmen und Ergebnissen der 
„rückenwind“-Projekte soll die gesamte So-
zialwirtschaft einen Nutzen haben. Nachhal-
tigkeit und Übertragbarkeit auf andere Berei-
che sollen gesichert werden. Das Projekt wird 
am Ende der Laufzeit (30. Juni 2014) einen 
ausführlichen Bericht veröffentlichen. Bis 
dahin wird die Kampagne mit ihren On- und 
Offline-Aktivitäten stetig erweitert.

Die Weiterentwicklung der Hilfen zur Erzie-
hung wird verstärkt diskutiert. Ausgangs-
punkt sind die kontinuierlich gestiegenen 
Bedarfe und die entsprechend gestiegenen 
Ausgaben im Handlungsfeld der Hilfen zur 
Erziehung, verbunden mit einem entspre-
chenden Kostendruck der Kommunen. Eine 
stärkere Vernetzung der Hilfen zur Erziehung 
mit den bestehenden Regelsystemen, präven-
tiven Angeboten der Kinder- und Jugendhilfe 
sowie den schulischen und außerschulischen 
Bildungssystemen wird die Weiterentwick-
lung maßgeblich mitbestimmen. 

Perspektiven und Herausforderungen

Schwerpunkte der Arbeit

Mit dem Projekt „Caritäter mit Profil“ wirbt die Caritas in NRW um neue Fachkräfte in der 
Erziehungshilfe. Foto: Caritas in NRW



Behindertenhilfe

Schwerpunkte der Arbeit

Die Schwerpunkte der Arbeit des Referates 
werden in enger Abstimmung mit und unter 
Einbeziehung der „Diözesanen Arbeitsge-
meinschaft der Einrichtungen und Dienste 
der Behindertenhilfe im Erzbistum Pader-
born“ getroffen. Zentrale Ziele sind dabei die 
Stärkung der selbstbestimmten Teilhabe von 
Menschen mit Behinderung und die Siche-
rung einer bedarfsdeckenden Förderung und 
Betreuung durch fachliche Weiterentwick-
lung und Innovation. Des Weiteren stehen die 
Schaffung und der Erhalt förderlicher Rah-
menbedingungen und die nachhaltige Siche-
rung der Finanzierung der Hilfen im Fokus. 
Die Umsetzung erfolgt insbesondere durch 
eine gezielte Mitwirkung in den Gremien und 
Verhandlungsgruppen der LAG FW NW und 
des Deutschen Caritasverbandes, durch Pro-
jekte, Fortbildungen und Veröffentlichungen 
sowie durch Beratung der Träger und Ein-
richtungen.
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Von besonderer Bedeutung dabei ist es, 
die gesellschaftlichen Ursachen für die stei-
gende Bedarfsentwicklung in den erziehe-
rischen Hilfen in den Blick zu nehmen, die 
Erziehungshilfe als eine gemeinsame Ver-
antwortung von kommunalen Kostenträgern 
und der Freien Wohlfahrtspflege zu verstehen 
und zu gestalten, Familien präventiv in ihrer 
Erziehungsverantwortung zu stärken und zu 
unterstützen, das Zusammenwirken der Ju-
gendhilfe mit anderen Leistungen sowie von 
Angeboten der Schule zu verbessern und die 
Sozialräume präventiv und inklusiv auszu-
gestalten. 

 Im Rahmen der Kommunalwahlen 2014 
in NRW werden auch die Jugendhilfeaus-
schüsse neu besetzt. Durch die Mitarbeit in 
diesem Ausschuss kann Einfluss genommen 
werden auf Bedarfsplanungen und die Förde-
rung unserer Arbeit im Feld der Jugendhilfe. 
Sie trägt dazu bei, dass die Rahmenbedin-
gungen abgesichert werden und unser Han-
deln vernetzt wird, um sich so optimal für 
benachteiligte junge Menschen und Familien 
einzusetzen. 

 Eine Neuaktivierung und offensive Ge-
staltung kommunaler Jugendhilfepolitik sind 
deshalb eine wichtige Aufgabe für die Caritas. 
Denn nur auf diesem Wege ist es möglich, die 
Angebotsstrukturen bedarfsgerecht auszu-
gestalten, eine qualitative und an fachlichen 
Normen orientierte Weiterentwicklung der 
Erziehungshilfe zu erreichen und insgesamt 
die Jugendhilfe in eine ressortübergreifende 
Kinder- und Jugendpolitik einzubinden.
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beitsleben wird die Weiterentwicklung des 
Leistungsrechts sein. Gespannt darf man 
sein, ob die Politik es ernst meint mit der 
Erarbeitung eines Bundesleistungsgesetzes, 
so wie es im Koalitionsvertrag angekündigt 
ist, oder ob es „nur“ darum geht, eine Kos-
tenbeteiligung des Bundes zu erwirken. Ein 
solches Bundesteilhabegesetz für erwach-
sene Menschen mit Behinderung, das die 
Teilhabeleistungen aus der Sozialhilfe löst, 
wird auch Konsequenzen für die Leistun-
gen für Kinder mit und ohne Behinderung 
haben, die in einem dann neuen SGB VIII 
geregelt werden müssen.

Als Caritas begleiten wir die Aktivitä-
ten kritisch und gestalten die anstehenden 
Veränderungen konstruktiv mit. Bewer-
tungsmaßstab für Inklusionsbestrebungen 
und Entwicklungen im Leistungsrecht wird 
sein, ob und inwieweit eine selbstbestimmte 
Teilhabe von Menschen mit Behinderung 
am Leben in der Gesellschaft und am Ar-
beitsleben gefördert wird und die notwen-
digen Leistungen gesichert erbracht werden 
können.

Der fachpolitische Diskurs wird weiterhin 
durch die UN-Konvention über die Rechte 
der Menschen mit Behinderung bestimmt. 

„Inklusive Schule“, „inklusive Sozialraum-
orientierung“, „Auf hebung von Separie-
rung durch Abbau von Sondereinrichtun-
gen“, „Personenorientierung der Hilfen“, 

„Selbstbestimmung und Mitwirkung“ sind 
Stichworte, die die Diskussion in der Öf-
fentlichkeit bestimmen.

Zur Umsetzung des Aktionsplans „Eine 
Gesellschaft für alle – NRW inklusiv“ wur-
den zwischenzeitlich ein „Inklusionsbeirat 
NRW“ sowie ihm zuarbeitende Fachbeiräte 
zu den Themen Arbeit, Barrierefreiheit, 
Gesundheit, Partizipation, Schule sowie 
Kinder und Jugendliche eingerichtet. Die 
Caritas bringt sich dabei aktiv ein, um ins-
besondere die Anliegen und Bedarfe der 
Menschen mit geistigen, mehrfachen und 
psychischen Behinderungen zum Thema 
zu machen.

Von maßgeblicher Bedeutung für die 
Teilhabe von Menschen mit Behinderung 
am Leben in der Gesellschaft und am Ar-

Allgemeine Entwicklung

Hilfen zum Wohnen
Die Beratungs- und Unterstützungsleistun-
gen sowie die Interessenvertretung seitens 
des Referates orientieren sich an dem Ziel, 
Menschen mit Behinderung ein Leben in der 
Gemeinde zu ermöglichen. Dafür ist es er-
forderlich, dass Träger vor Ort ein möglichst 
vielfältiges Angebot an Wohn- und Unterstüt-
zungsleistungen vorhalten. So haben Träger 
der Caritas in den vergangenen Jahren viel-
fältige Angebote wie das ambulante betreute 
Wohnen, Beratungsstellen, familienunterstüt-
zende Dienste, Angebote für Reisen und zur 
Freizeitgestaltung aufgebaut. Die Schaffung 
weiterer Wohnangebote auch für Menschen 
mit schweren Behinderungen steht in vielen 
Regionen nach wie vor ebenso auf der Agenda 
wie Maßnahmen der Wohnraumverbesserung. 
Neben einer fachlichen Begleitung der Trä-
ger wurde dieser Prozess durch Fachtage für 
Leitungsverantwortliche im Hinblick z. B. 
auf Sozialraumorientierung sowie durch 
Verhandlungen mit dem Leistungsträger 



Darüber hinaus erfolgte eine intensive
Mit wirkung bei der Überarbeitung der LWL-
Richtlinien für die Förderung behinderter 
Kinder in Kitas sowie bei den vorbereitenden 
Gesprächen zur Umsetzung der Ergebnisse 
der Evaluation Komplexleistung Frühförde-
rung des Landes NRW. Auch an den Beratun-
gen zu einem Positionspapier des Deutschen 
Caritasverbandes zur Schaffung erforderli-
cher Rahmenbedingungen für die inklusive 
Betreuung und Förderung von Kindern in 
Kindertageseinrichtungen hat sich das Re-
ferat mit den hier vorliegenden Erfahrungen 
aktiv eingebracht.

Nach wie vor befinden sich einige der heil-
pädagogischen Kitas im Prozess der Weiter-
entwicklung ihres Angebots hin zur Betreu-
ung von Kindern mit und ohne Behinderung. 
Die gegebenen Rahmenbedingungen vor Ort 
(Standort, Jugendhilfeplanung …) führten bei 
vier von 15 Einrichtungen jedoch dazu, dass 
noch keine Umsetzung erfolgen konnte.

Potenzialforum Behindertenhilfe
Im Rahmen des Potenzialforums Behinder-
tenhilfe wurde in Bezug auf gesellschaftliche 
und fachliche Herausforderungen eine stär-
kere Unterstützung im Bereich der gemeinde-
psychiatrischen Versorgung angemahnt. Ne-
ben einer Neuordnung der Arbeitsstrukturen 
gilt es, sich zukünftig verstärkt dem immer 
größer werdenden Personenkreis der Men-
schen mit psychischer Erkrankung zuzuwen-
den. Gerade die Zahl der jungen Menschen 
mit psychischen und sozial bedingten Störun-
gen steigt. Hier gilt es, geeignete fachliche 
Angebote im Bereich der Erziehungs- und der 
Behindertenhilfe zu entwickeln.

Arbeitsschwerpunkte des Referates Behin-
dertenhilfe sind 2014 unter anderen: Vergü-
tungsverhandlungen im SGB-XII-Bereich 
werden mit hoher Zustimmung der Träger 
zum Abschluss gebracht (Wohnen, WfbM, 
heilpädagogische Kitas); dialogische Wei-
terentwicklung der Arbeitsfelder mit Trä-
gern und Leitungen sowie die Vereinbarung 
von Maßnahmen für eine qualitätsgesicherte 
Umsetzung in den Referaten (Konsequen-
zen aus den Potenzialforen), insbesondere 
qualitative Verbesserung der Kernleistung 

„Informieren“; Verbesserung des fachlichen 
Austauschs für Leitungskräfte im Bereich der 
gemeindepsychiatrischen Angebote; Schaf-
fung zufriedenstellender Arbeitsstrukturen 
(DiAG) und Klärung von Handlungsbedarf 
insbesondere bei „jungen Menschen mit 
psychischen Auffälligkeiten“; Lobbyarbeit 
forcieren, insbesondere im Bereich der Be-

Beratungsleistungen von Frühförderung und 
Kindertageseinrichtungen. Das Referat hat 
dazu eine Projektskizze erarbeitet, die mit 
interessierten Trägern und Leitungen beraten 
wurde. Eine Realisierung des Projektes wird 
derzeit mit anderen Wohlfahrtsverbänden und 
den Landschaftsverbänden beraten.

22 Menschen mit Behinderungen

Die Image-Kampagne „Experten mit Lei-
denschaft“ zeigte Werkstatt-Beschäftigte an 
ihren Arbeitsplätzen. 

Mit Aussagen wie „Ich entspreche vielleicht 
nicht Ihrer Norm, arbeite aber nach DIN“ 
weisen Werkstatt-Beschäftigte darauf hin, 
dass Werkstätten für Menschen mit Behin-
derung keine Bastelstuben sind, sondern für 
Hightechprodukte und professionelle Dienst-
leistungen stehen. Fotos: Caritas Werkstätten 
NRW und Niedersachsen

LWL zur Schaffung der erforderlichen fle-
xiblen, bedarfsgerechten Finanzierungsmo-
dalitäten unterstützt. Gerade bei Letzterem 
zeigte sich aber eine deutliche Diskrepanz 
zwischen dem, was politisch verkündet wird, 
und dem, was an Rahmenbedingungen ge-
schaffen wird. Im Hinblick auf das in Rede 
stehende Bundesteilhabegesetz, bei dem eine 
Trennung von Fachleistung und Hilfe zum 
Lebensunterhalt vorgesehen ist, hat der DiCV 
Paderborn in guter Zusammenarbeit mit ei-
ner Wohneinrichtung der Caritas Wohn- und 
Werkstätten im Erzbistum Paderborn und 
dem Landschaftsverband ein Projekt zum 
Abschluss gebracht. Dieses zeigte sowohl die 
Probleme als auch Lösungsmöglichkeiten auf, 
die bei einer neuen Finanzierungssystematik 
entstehen. Die Ergebnisse gilt es nun in den 
politischen Diskurs einzubringen.

Teilhabe am Arbeitsleben
Werkstätten für Menschen mit Behinderung 
sind trotz Unkenrufen aus der Politik nach 
wie vor ein nicht wegzudenkender Baustein 
in der Rehabilitationslandschaft zur Ermög-
lichung von Teilhabe am Arbeitsleben, ins-
besondere auch für Menschen mit schweren 
Behinderungen. Diese Position verdeutlichte 
die Image-Kampagne „Experten mit Leiden-
schaft“, die die Konferenz der Caritas Werk-
stätten für behinderte Menschen in NRW und 
Niedersachsen, deren Geschäftsstelle beim 
DiCV in Paderborn angesiedelt ist, in Ab-
sprache mit den Werkstatträten durchführte. 
Die Öffentlichkeitskampagne im Mai hatte 
das Ziel zu zeigen, dass das Konzept Werk-
stattarbeit Menschen mit Behinderung die 
Teilhabe am Arbeitsleben ebenso ermöglicht 
wie individuelle Förderung und Bildung. Die 
Beteiligung und die Mitwirkung der Werk-
stätten aus dem DiCV Paderborn waren er-
freulich hoch.

Förderung von Kindern mit (und ohne) 
Behinderung
Die Anzahl der Kinder mit Behinderung, die 
zusätzliche Leistungen erhalten, damit eine 
Betreuung in Kindertageseinrichtungen er-
folgen kann, steigt nach wie vor. Aber auch 
der Hilfebedarf der Kinder aufgrund schwerer 
Entwicklungsstörungen, verbunden mit auf-
fälligem Verhalten, erfordert pädagogische 
und therapeutische Maßnahmen und Settings, 
die die Fachkräfte in Kindertageseinrichtun-
gen vor große Herausforderungen stellen. Er-
forderlich sind deshalb flächendeckende heil-
pädagogische Kompetenzen in der Betreuung 
von Kindern in den Kindertageseinrichtungen 
(siehe Bericht des Referates Tageseinrich-
tungen für Kinder), aber auch eine bessere 
Vernetzung und Verzahnung der Förder- und 

Perspektiven und Herausforderungen



hindertenhilfe (Bundesteilhabegesetz); qua-
litative Verbesserung der Betreuung und 
Förderung von Kindern mit Behinderung in 
Kitas (Modellprojekt mit FF und Kitas, Ein-
führung ICF); Weiterentwicklung der Wohn-
angebote, Nutzung der Fördermöglichkeiten 
der Aktion Mensch; Qualitätssicherung im 
Arbeitsbereich für Menschen mit schwersten 
Behinderungen der Werkstätten für Men-
schen mit Behinderung (AG SMB); Angebot 
eines Kurses für langjährige Mitarbeiter(in-
nen) in Werkstätten für Menschen mit Be-
hinderung; Unterstützung der Träger bei der 
Umsetzung der Ordnung zur Prävention von 
sexuellem Missbrauch.
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m.brohl@caritas-paderborn.de
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■  ca. 460 Kinder mit Behinderung in heil-

 pädagogischen Kindertageseinrichtungen

■  ca. 1 920 Plätze in stationären 

 Wohneinrichtungen

■  ca. 6 280 behinderte Menschen 

 in Werkstätten

■  ca. 900 Personen im ABW 

 (ambulant betreutes Wohnen)

Gliederung der Einrichtungen 
der Behindertenhilfe

Frühförderstellen 10

Familienunterstützende  
Dienste / Kurzzeitpflege 7

Heilpädagogische  
Kindertageseinrichtungen

  15

Werkstätten 10

Wohnhäuser KB / GB 33

Gemeindepsychiatrische 
Versorgung* 28

Ambulant betreutes Wohnen  
psychisch Kranke / Sucht, Körper-
behinderte, geistig Behinderte 20

Schulen 4

Integrationsfachdienste 4

Integrationsfirmen 10

Sozial-psych. Beratungsstellen 5

Tagesstätten für psych. Kranke 2

Selbsthilfegruppen 1

Sonstige Beratungsstellen 3
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Armut, existenzunterstützende Dienste, 
Allgemeine Sozialberatung
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„NRW bekämpft Energiearmut“
Nicht die steigenden Strompreise machen 
Menschen arm, sondern eine verfehlte Ar-
beits- und Sozialpolitik. Das Budget im Regel-
bedarf für Strom (SGB II und XII) ist falsch 
und deshalb zu knapp bemessen. Es muss in 
einem transparenten Verfahren zeitnah an die 
Preissteigerung und den durchschnittlichen 
Verbrauch von Grundsicherungsbeziehenden 
angepasst werden. Der Deutsche Caritasver-
band hat vorgerechnet, dass dies aktuell min-
destens 9,26 Euro mehr im Regelsatz für einen 
Alleinstehenden bedeutet.

Soziale Gerechtigkeit und Bewahrung der 
Schöpfung sind – lokal wie global – zentrale 
Herausforderungen des 21. Jahrhunderts. Der 
Stromspar-Check der Caritas leistet einen 
praktischen Beitrag zur sozialen Gestaltung 
der Energiewende: Er verknüpft aufsuchende 
Energieberatung für Haushalte mit geringem 
Einkommen mit zentralen Politikfeldern wie 
Soziales, Arbeit, Klimaschutz und Bildung.

Die aufsuchende Energieberatung der 
Caritas in NRW ist eine Säule des dreijähri-
gen Kooperationsprojektes „NRW bekämpft 
Energiearmut“, das zusammen mit der Ener-
gieschuldenberatung der Verbraucherzentrale 
NRW vom Ministerium für Klimaschutz, 
Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbrau-
cherschutz NRW gefördert wird. 

50 Menschen arbeiten als „Stromsparhel-
fer“ im Projekt „NRW bekämpft Energiear-
mut“. Sie werden von der Caritas (in Koope-
ration mit der Energieagentur NRW) geschult 
und begleitet. Die aufsuchende Energiebera-
tung eröffnet so nicht nur den teilnehmenden 
Haushalten, sondern auch den Stromsparhel-
fern neue Perspektiven: erweiterte berufliche 
Kenntnisse und Fertigkeiten, die sogar mit 
einem anerkannten Zertifikat als „Service-
berater für Energie- und Wasserspartechnik 
(HWK)“ bescheinigt werden können.

Durch Landes- und Bundesmittel geför-
derte Projektstandorte zum „Energie-Spar-
Check“ unter Beteiligung der Caritas und 
ihrer Fachverbände sind im Erzbistum Pader-
born: Arnsberg, Dortmund, Detmold, Hagen, 
Hamm, Herne, Höxter, Iserlohn, Paderborn 
und Witten.

20 Jahre Tafeln sind genug
Im Jahr 2013 gibt es sie bereits seit 20 Jah-
ren: die sogenannten Tafeln in Deutschland. 
Dies ist kein Grund zu feiern. Für die Caritas 
sind die existenzunterstützenden Dienste (Ta-
feln, Warenkörbe, Kleider- und Möbelshops, 
Suppenküche etc.) Ausdruck für eine unzu-
reichende soziale Sicherung durch staatliche 
Sozialleistungen. Dass es Tafeln gibt, ist gut 
für jene, die nichts zu essen haben, aber dass 

Zu zweit beraten Energiesparhelfer wie Joachim Hykmann und Mahmoud Reza Faez (von 
links) einkommensschwache Haushalte und installieren kostenlos Stromsparhelfer, etwa 
Energiemessgeräte, Energiesparlampen oder schaltbare Steckdosenleisten. Die beiden sind 
im Auftrag von IN VIA in Paderborn unterwegs. Foto: Jonas



Die Aktion „Mastholte hilft“ hat in vier Jahren mehr als 100.000 Euro für Bedürftige gesammelt (v. l.): Jürgen Lütkebohle, Norman Adelmann mit 
Sohn Ben, Helmut Delker, Dieter Adelmann, Andre Kuper, Frank Börnemeier mit Sohn Til und Tochter Katharina. Foto: Aktion „Mastholte hilft“

es sie in unserem reichen Land geben muss, 
ist eine Schande, mit der sich die Caritas nicht 
abfindet.

Überwiegend Ehrenamtliche engagieren 
sich bei den unterschiedlichen Angeboten 
existenzunterstützender Hilfen und leisten 
damit einen wichtigen Dienst am Nächsten. 
Sie nehmen die Not von Menschen wahr und 
tragen konkret etwas zur Linderung von Kri-
sen bei. Dafür verdienen sie großen Respekt 
und Wertschätzung. 

Die ehren- und hauptamtlichen Mitar-
beitenden stellen sich tagtäglich vor Ort 
dem Spagat zwischen Barmherzigkeit und 
Sozialstaat. Einerseits muss akute Hilfe in 
Krisensituationen geleistet und andererseits 
müssen zustehende Leistungen bei den örtli-
chen Behörden eingefordert werden. 

Voraussetzung für das Gelingen dieser 
Gratwanderung sind die kontinuierliche 
Selbstvergewisserung und Auseinanderset-
zung mit der Art und dem Umfang der Hil-
fegewährung. Von Zeit zu Zeit empfiehlt es 
sich, die Dienste auf den Prüfstand zu stellen, 
sie zu überdenken, weiterzuentwickeln oder 
auch aufzulösen. 

Der Impulsgeber „Kein Dienst wie jeder 
andere“ oder das Kurzvideo „Des Kaisers 
neue Kleider. Wenn Menschen sich begegnen, 
die Hilfe brauchen und Hilfe geben“ stehen 
als Download auf der Internetseite www.cari-
tas-paderborn.de/41889.html zur Verfügung.

Aktion Lichtblicke
Mit rund 410.000 Euro hat die Aktion Licht-
blicke Hilfsmaßnahmen für Kinder und 

Jugendliche im Bereich des Erzbistums Pa-
derborn gefördert. 333 Hilfeanträge von Ca-
ritas- und Fachverbänden wurden in der bis 
zum 30. September 2013 laufenden Saison 
2012/2013 bewilligt. Die Aktion Lichtblicke 
ist eine Spendenaktion der lokalen Radiosen-
der in NRW in Kooperation mit den kirch-
lichen Hilfswerken Caritas und Diakonie.

Auch im vergangenen Geschäftsjahr gab 
es zahlreiche Familien mit Kindern im Erz-
bistum Paderborn, die in einer aussichtslosen 
finanziellen Notsituation gefangen waren. 
Dank der vielen Spenden konnte die Aktion 
Lichtblicke ein wenig Hoffnung in das Leben 
dieser Kinder und Jugendlichen bringen. „Sie 
sind ein Engel“, hat Georg Karbowski vom 
Caritasverband für den Kreis Soest schon oft 
gehört, wenn er Menschen in Not Lichtbli-
cke-Gelder weiterleiten konnte. Nach einer ab-
wehrenden Antwort sagte eine Dame: „Wenn 
Sie kein Engel sind, dann ist aber die Aktion 
Lichtblicke ein Geschenk des Himmels.“ 

Im Menden unterstützt die Aktion Kinder 
aus Familien mit Migrationshintergrund, die 
erhebliche sprachliche wie auch motorische 
Defizite aufweisen. So erhielten elf Kinder im 
ersten und zweiten Schuljahr erfolgreich eine 
logopädische Therapie. Andere Kinder mit 
großen Defiziten beim Schreiben und Malen 
werden von einem Ergotherapeuten begleitet. 
„Ohne die uns zur Verfügung gestellten Fi-
nanzmittel wäre es nicht möglich, diesen Kin-
dern adäquat zu helfen“, sagt Elisabeth Adler 
von der Caritas-Konferenz in Menden. 

Neben der Einzelfallhilfe unterstützt die 
Aktion Lichtblicke auch gemeinnützige Ins-

titutionen bei größeren Projekten, wie etwa 
die Vermittlung von jungen Müttern in eine 
Teilzeitausbildung seitens IN VIA Paderborn. 
Von zentraler Bedeutung sei diese Unterstüt-
zung, wenn es den Frauen an Geld fehle, das 
ihre Teilzeitausbildung und damit den Weg 
in ein selbstbestimmtes Leben ohne staatli-
che Unterstützung dauerhaft sichern könne, 
berichtet Brigitte Mersch von IN VIA. „Das 
kann der Beitrag zur Kfz-Versicherung sein, 
der kaum zu stemmen ist. Oder eine finan-
zielle Hilfe für den Lebensunterhalt, wenn 
Eltern einer jungen Mutter sich weigern, ihrer 
Unterhaltspflicht nachzukommen.“ Für ihre 
Schützlinge sei die Aktion Lichtblicke „oft 
der letzte Rettungsanker“. 

Der adventliche Spendenmarkt „Mast-
holte hilft“ hat auch 2013 einen hohen Scheck 
in Höhe von 36.819 Euro an die Aktion Licht-
blicke überreichen können. In den letzten 
vier Jahren haben damit die 100 Helfer in 
Mastholte über 100.000 Euro für Bedürftige 
gesammelt.

Caritas als Partner von Unternehmen
Unternehmerische Gesellschaftsverantwor-
tung („Corporate Social Responsibility“ – 
CSR) tragen Unternehmen, die freiwillig über 
den vorgegebenen Rechtsrahmen hinaus Ver-
antwortung übernehmen. Das drückt sich zum 
Beispiel in fairen Arbeitsbedingungen und im 
nachhaltigen Einsatz von Ressourcen aus. 

Spätestens seit die Sozialpolit ik in 
Deutsch land bei der Erbringung sozialer 
Dienstleistungen stärker auf „den Markt“ 
setzt und wettbewerbliche Elemente nutzt, 



muss die Caritas auch unternehmerisch han-
deln, um ihren kirchlichen und gesellschaft-
lichen Auftrag erfüllen zu können. Aber 
Unternehmenserfolg darf nicht nur aus einer 
rein finanziellen Perspektive bewertet wer-
den. Bei diesem Spagat setzt die Caritas im 
Erzbistum Paderborn zunehmend auch auf 
das Konzept der „unternehmerischen Gesell-
schaftsverantwortung“. Erfolg ist in diesem 
Zusammenhang ein Dreiklang aus Wirtschaft, 
Ökologie und sozialem Engagement. Glaub-
würdig gesellschaftliche Verantwortung 
übernehmen – dieses „moderne“ Anliegen 
unterstützt den von jeher wertorientierten 
Dienst der Caritas am Menschen. Im Sinne 
dieses Konzeptes kann die Caritas gleichzei-
tig andere Unternehmen dabei unterstützen, 
ihre Verantwortung gegenüber der Gesell-
schaft wahrzunehmen.

Es gibt viele Bereiche, wo Caritas- und 
Fachverbände gut mit Unternehmen zusam-
menarbeiten und sich gegenseitig Impulse 
geben können. Deshalb hat sich der Diö-
zesan-Caritasverband an der Gründung eines 
Kooperationskreises für ein CSR-Kompe-
tenzzentrum zur unternehmerischen Gesell-
schaftsverantwortung im Deutschen Caritas-
verband beteiligt. Durch die Besetzung einer 
entsprechenden Steuerungsgruppe beteiligt 
sich der DiCV Paderborn zudem an der Im-
plementierung der CSR-Thematik auf der 
Bundesebene.

In Zusammenarbeit mit dem CSR-Kom-
petenzzentrum im DCV, Hyundai Motor 
Deutschland GmbH, der Kommende in Dort-
mund und dem DiCV Paderborn wurden zu 
dieser Thematik folgende Veranstaltungen 
durchgeführt:
■  Mobile CSR-Akademie am 26. September 

2013 in der Kommende in Dortmund: „Ge-
meinsam mehr bewegen – Kooperationspo-
tenziale unternehmerischer Gesellschafts-
verantwortung (CSR) von Unternehmen 
und der Caritas“

■  Zweitägiger CSR-Praxisworkshop am 20. 
und 21. Januar 2014 in der Bank für Kir-
che und Caritas in Paderborn: „Von der 
Idee zum Angebot mit Kreativität und Ge-
schäftssinn“

■  Mobile CSR-Akademie am 6. März 2014 in 
der Kommende in Dortmund: „Unterneh-
mens-Kooperationen – Implementierung 
von Dienstleistungsangeboten“

Bei diesen Praxisworkshops wurden ak-
tuelle Entwicklungen in der Zusammenarbeit 
von Caritas mit Unternehmen vorgestellt und 
Möglichkeiten der Kooperation ausgelotet. 
Im direkten Austausch mit Unternehmens-
vertretern und Geschäftsführungen bzw. 
Leitungskräften von Caritas, IN VIA und 
von Sozialdiensten katholischer Frauen und 
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Männer SkF und SKM wurden neue Wege der 
Zusammenarbeit beraten und entsprechende 
Projektskizzen entwickelt. 

Vier Millionen Euro für 
armutsorientierte Projekte
Das Erzbistum Paderborn will sich nicht 
damit abfinden, dass Menschen in unserer 
Nähe von der gesellschaftlichen Teilhabe 
ausgeschlossen und damit weit weg von der 
Mitte unserer Gesellschaft sind. Deshalb hat 
das Erzbistum Ende 2013 einen Sonderfonds 
zur Armutsbekämpfung eingerichtet. Mit ins-
gesamt vier Millionen Euro aus Kirchensteu-
ermitteln fördert das Erzbistum Projekte und 
Initiativen der Caritas, die entschieden der 
Bekämpfung und Linderung von Armut die-
nen. Bei einer ersten Konferenz im März 2014 
beschloss das Vergabegremium, zunächst 
27 Projekte im Erzbistum Paderborn mit mehr 
als 1,1 Millionen Euro zu unterstützen. 

Konkret gefördert werden Projekte 
■  zur Bekämpfung von Armut etwa in Hamm, 

Unna, Witten oder Arnsberg, 
■  Hilfen für Kinder, Jugendliche, Familien 

oder Alleinerziehende in Krisensituationen 
in Dortmund, Paderborn, Werl, Gütersloh, 
Herford, Lippstadt und Unna sowie 

■  Sozialberatungen oder Tafeln in Menden, 
Castrop-Rauxel, Dortmund, Olpe und Pa-
derborn. 

■  Darüber hinaus unterstützt der Sonder-
fonds des Erzbistums die Schuldenprä-
vention in Detmold, ein Mentorenprojekt 
in Lünen oder auch die Integration von 
Armutsprostituierten in den regulären Ar-
beitsmarkt in Dortmund. 

In den nächsten Jahren soll zweimal jähr-
lich über die Förderung weiterer Projekte und 
Initiativen entschieden werden. 

Mit der Einrichtung des Sonderfonds 
greift man aktuelle gesellschaftliche Not-
lagen oder sich abzeichnende Herausforde-
rungen auf. Gefördert werden insbesondere 
Hilfsangebote für Personen, die durch beste-
hende sozialstaatliche Systeme keine oder 
keine bedarfsgerechte Unterstützung erhal-
ten. Der Begriff Armut umfasst dabei nicht 
nur materielle Bedürftigkeit allein, sondern 
auch eine umfassende (psycho-)soziale Ar-
mut. Dazu zählen auch Faktoren wie Aus-
grenzung, Vereinsamung, Unterversorgung 
und existenzielle Lebenskrisen.

Die förderungswürdigen Projekte und 
Initiativen setzen an unterschiedlichen Stel-
len an. Ziele sind etwa die Befähigung von 
Menschen zur alltäglichen Lebensbewälti-
gung, der Einsatz gegen die Verletzung von 
Menschenwürde und Lebensrechten oder 
die Verbesserung der Lebensverhältnisse 
im (kirchen-)gemeindlichen Umfeld. Auch 
der Auf bau von sozialen Netzwerken und 
Begleitstrukturen im pastoralen Raum, die 
Beratung zur materiellen Existenzsicherung, 
die Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze 
sowie die Ausgabe von Lebensmitteln und 
Kleidung zur Bekämpfung von aktueller Not 
gehören zu den Intentionen des Sonderfonds 
des Erzbistums.

Über die Vergabe der Fördermittel beriet (von links) Christoph Eikenbusch vom Diözesan-
Caritasverband Paderborn als Geschäftsführer des Sonderfonds mit dem Vergabegremium, 
bestehend aus Veronika Borghorst (Caritasverband für die Stadt Castrop-Rauxel), Josef 
Lüttig (Diözesan-Caritasdirektor), Mirjam Weisserth (Malteser in der Erzdiözese Paderborn) 
und Thomas Klöter (Erzbischöfliches Generalvikariat Paderborn). Foto: Jonas
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Existenzsicherung, Schuldner- und 
Insolvenzberatung, Sozialrechtsberatung

Seit 1999 kann die Schuldnerberatung, 
wenn alle außergerichtlichen Bemühungen 
fruchtlos verlaufen sind, zu einem neuen 
Instrument greifen. Das Verbraucherinsol-
venzverfahren ermöglichte es nun auch dem 
privaten Schuldner, nach einer Zeit des Wohl-
verhaltens von seinen Restschulden befreit zu 
werden. Im Jahr 2013 wurde eine Reform der 
Insolvenzordnung beschlossen, die die Gläu-
bigerrechte stärken soll und zahlungskräftige-
ren Schuldnern die Möglichkeit in Aussicht 
stellt, das Verfahren zu verkürzen. Dafür wird 
der Katalog der ausgenommenen Forderun-
gen zum 1. Juli 2014 jedoch erweitert, so dass 
der echte „Fresh Start“ für einen Kreis der 
Betroffenen nicht gelingt. Gewerbliche Schul-
denberater springen bereitwillig in die Lücke 
zwischen immer intensiverem Bedarf der Rat-
suchenden und der defizitären öffentlichen 
Refinanzierung. Immer mehr Überschuldete 
werden von der Beratung ausgeschlossen.

Die Sozialberatung für Schuldner hat sich 
seit den Anfängen in den 80er-Jahren stetig 
inhaltlich weiterentwickelt, die Anforderun-
gen haben sich verändert. Die Veränderung 
des Arbeitsfeldes, insbesondere die Einfluss-
nahme von meist kommunalen Kostenträ-
gern, lässt jedoch insbesondere nach den 
Hartz-Reformen immer mehr den Eindruck 
entstehen, die Schuldner- und Insolvenzbe-
ratung diene nur noch sozialpolitischen Inte-
ressen, dem Abbau von Vermittlungshemm-
nissen und der Wiedereingliederung in den 
Arbeitsmarkt. Zunehmende Ökonomisierung 
und Verrechtlichung des im Kern sozialen 
Arbeitsfeldes drohen die Schuldnerberatung 
zu einer Verfahrensberatung werden zu las-
sen. Die Caritas hält ihren Anspruch der So-
zialberatung für Schuldner hoch und sieht 
die psychosoziale Beratung als weiterhin 
wichtigen Bestandteil eines ganzheitlichen 
und nachhaltigen Angebotes.

Allgemeine Entwicklung

Schwerpunkte der Arbeit

tung der präventiven Arbeit hervorzuheben. 
Finanziert wurde die Aktionswoche vom Mi-
nisterium für Klimaschutz, Umwelt, Land-
wirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz 
des Landes Nordrhein-Westfalen. An eine 
Auftaktveranstaltung, in der die Bedeutung 
der finanziellen Bildung sowohl aus wissen-
schaftlicher als auch aus unternehmerischer 
Sicht beleuchtet und verschiedene geförderte 
Projekte dargestellt wurden, schloss sich die 
Aktionswoche vom 15. bis 19. Juli 2013 an.

Mehrere Schuldnerberatungsstellen aus 
dem Bereich des Caritasverbandes für das 
Erzbistum Paderborn sind dem Aufruf zur 
Beteiligung gefolgt. Ob kostengünstiges Ko-
chen, Haushaltsplanungen für junge Mütter 
und Väter, Finanzvermittlung an Grund-
schulen, Projekttage an Förderschulen, ein 
Finanzratgeber von jungen Erwachsenen für 
junge Erwachsene oder ein Konsum-Typ-Test: 
Die geförderten Projekte zeigen die Unter-
schiedlichkeit der präventiven Arbeit und die 
zahlreichen Möglichkeiten, junge Menschen 
auf den Umgang mit Geld vorzubereiten. 

Der Caritasverband für das Erzbistum Pa-
derborn begrüßt zwar die Förderung der Pro-
jekte und die Durchführung der Aktionswoche 
zur Stärkung der Finanzkompetenz, kritisiert 
jedoch die Streichung der Landesmittel für 
das Präventionsprojekt „Alles im Griff“. Prä-
vention kann nur dann wirksam sein, wenn 
sie auf einer sicheren Finanzierung beruht 
und damit kontinuierlich durchgeführt wer-
den kann. Eine Aktionswoche innerhalb eines 
Jahres könnte eine sinnvolle Ergänzung zu re-
finanzierter Präventionsarbeit sein, darf jedoch 
keinesfalls beständige Angebote ersetzen.

Recht auf Schuldnerberatung für alle
Die Caritas hat die Entstehung des Arbeits-
feldes Schuldnerberatung wesentlich ge-
prägt. Wenn die Entwicklung hin zu einer 

dingten Notlage befinden oder denen diese 
droht. Ausreichende Beratungskapazitäten 
müssen vorgehalten und öffentlich refinan-
ziert werden.

Die Caritas hat ihre Bedenken geäußert, 
wenn nur noch Menschen beraten werden 
dürfen, die im Hartz-IV-Bezug stehen, und 
hat daher die Forderungen der Arbeitsge-
meinschaft der Schuldnerberatungsverbände 
(AG SGB) unterstützt.

Fachlich qualifizierte Sozialberatung für 
Schuldner beinhaltet neben der rechtlichen 
Klärung und der Existenzsicherung auch 
psychosoziale Beratungshilfe und eine lang-
fristige Stabilisierung.

Aktionswoche Finanzkompetenz 
„Fit im Umgang mit Geld“
Im Januar 2013 rief das „Netzwerk Finanz-
kompetenz NRW“ gemeinnützige Organisa-
tionen und Einrichtungen zur Beteiligung 
an der Aktionswoche zur Stärkung der Fi-
nanzkompetenz bei Kindern, Jugendlichen 
und jungen Familien in Nordrhein-Westfa-
len auf. Ziel der Aktionswoche war es, in-
novative Projekte, die der Vermittlung von 
Finanzkompetenz dienen, in den Fokus der 
Öffentlichkeit zu rücken und die hohe Bedeu-

Aktionswoche Schuldnerberatung 
Der Diözesan-Caritasverband Paderborn hat 
anlässlich der Aktionswoche Schuldnerbera-
tung unter dem Motto „Recht auf Schuldner-
beratung für alle“ vom 10. bis 14. Juni 2013 
angeregt, über alternative Wege bei der Re-
finanzierung von Schuldnerberatung nachzu-
denken, und damit für kontroverse Diskussion 
gesorgt. Nach Auffassung der Fachberater pro-
fitieren Gläubiger erheblich von der Beratungs-
arbeit der Schuldnerberatungsstellen, tragen 
aber bisher nicht zu deren Finanzierung bei. 
Wenn der Gesetzgeber zum Beispiel im ge-
setzlichen Pfändungsverfahren (ZPO) zuließe, 
einen Teil des pfändbaren Betrages als Bera-
tungspauschale den Schuldnerberatungsstel-
len zur fallbezogenen Schuldenregulierung 
zur Verfügung zu stellen, wäre das ein erster 
richtiger Ansatz. Im Jahr 2012 sind allein in 
Nordrhein-Westfalen bei den Gerichten ins-
gesamt 1 745 517 Mahnverfahren und 791 055 
Vollstreckungssachen bearbeitet worden.

Gefordert wurde im Rahmen der Aktions-
woche und darüber hinaus, eine gesetzlich 
festgeschriebene Hilfe für alle Personen si-
cherzustellen, die sich in einer schuldenbe-

Ein Recht auf Schuldnerberatung für alle 
forderten die Wohlfahrtsverbände bei der 
bundesweiten Aktionswoche der Schuldner-
beratung im Juni 2013. Rainer Bartonitschek 
vom Diözesan-Caritasverband Paderborn 
kritisierte, dass nicht jeder Ratsuchende 
eine kostenlose Beratung in Anspruch neh-
men kann. Foto: Jonas

Perspektiven und Herausforderungen



 Besondere Lebenslagen 27

weiteren Verrechtlichung und Ökonomisie-
rung voranschreitet, gerät der ganzheitliche 
Ursprungsgedanke jedoch immer stärker in 
den Hintergrund. Dies betrachten wir mit 
Sorge und unterstützen die Beratungsstellen 
im Erzbistum in ihren Bemühungen, eine 
ausreichende Finanzierung ihrer für Betrof-
fene so wichtigen Arbeit zu erreichen. Wir 
appellieren an die politisch verantwortlichen 
Akteure, sicherzustellen, dass sich zukünftig 
alle Menschen mit Schuldenproblemen kos-
tenlos beraten lassen können.

Präventionsstrukturen
Prävention kann nur Wirkung zeigen, wenn 
sie kontinuierlich und langfristig stattfindet. 
Die Landesregierung hat den Bereich der Prä-
vention bisher jedoch nicht über den „Projekt-
status“ hinausgehoben, so dass erfolgreiche 
Präventionsprogramme trotz des Erfolges mit 
Ablauf des Projektzeitraumes ebenso beendet 
werden müssen wie viele drittmittelgeför-
derte Stellenanteile engagierter, qualifizier-
ter Präventionsfachkräfte. Daher fordert der 
Caritasverband für das Erzbistum Paderborn 
einen explizit für die Präventionsarbeit regel-
finanzierten Stellenanteil eines Mitarbeiters 
pro Beratungsstelle, damit an bisherigen er-
folgreichen Projekten angesetzt, aufgebaute 
Strukturen aufrechterhalten und Nachhaltig-
keit gesichert werden kann. 

Hinderlich für eine Umsetzung dieser 
Forderung ist die unklare ministerielle Zu-
ständigkeit für die Thematik „Prävention in 
der Schuldnerberatung“ auf Landesebene. 
Hier muss eine eindeutige Verankerung des 
Themenfeldes Prävention stattfinden, um mit 
verbindlichen ministeriellen Kooperations-
partnern die Weiterentwicklung und Etab-
lierung kontinuierlich voranzutreiben. Der 
Caritasverband für das Erzbistum Paderborn 
wird sich auch weiterhin für die Kontinuität 
der Prävention auf gesicherter finanzieller 
Grundlage einsetzen und dafür in politischen 
Diskussionen einstehen.

Telefon 05251 209-348
e.brockmann@caritas-paderborn.de

Eva 
Brockmann

Rainer 
Bartonitschek

Kontakt und weitere Infos

Arbeit / Arbeitslosigkeit, 
EU-Förderung

von 35,4 auf 36,3 Prozent gestiegen. In NRW 
betrug die offizielle Zahl der Langzeitar-
beitslosen im Oktober 2013 323 000. Im Ver-
gleich zum Vorjahresmonat war somit auch 
hier ein Anstieg zu verzeichnen, der sich auf 
5,6 Prozent beläuft. Insgesamt entsprach die 
Zahl der Langzeitarbeitslosen für NRW im 
Oktober 2013 somit einem Anteil von über 
43 Prozent an allen Arbeitslosen. Dabei 
handelt es sich um eine beunruhigend hohe 
Zahl verfestigter Langzeitarbeitslosigkeit. 
Zudem muss berücksichtigt werden, dass der 
Status der Arbeitslosigkeit z. B. durch die 
Teilnahme an einer arbeitsmarktpolitischen 
Maßnahme offiziell beendet wird, ohne dass 
die Arbeitslosigkeit und der Hartz-IV-Be-
zug tatsächlich unterbrochen werden. Die 
faktische Zahl an Langzeitarbeitslosen ist 
demnach noch höher. Dies ist besonders 
alarmierend, da wissenschaftliche Studien 
darauf hinweisen, dass mit zunehmender 
Dauer der Arbeitslosigkeit die Chancen auf 
einen neuen Arbeitsplatz sinken und parallel 
die Wahrscheinlichkeit steigt, dass weitere 
Vermittlungshemmnisse wie gesundheitli-
che Einschränkungen hinzukommen.

Die Zahl der Teilnehmer an arbeits-
marktpolitischen Maßnahmen ist 2013 ins-
gesamt leicht gestiegen. Allerdings variier-
ten die Entwicklungen der einzelnen Maß-
nahmen deutlich. Während kurzfristige Ak-
tivierungsmaßnahmen zugenommen haben, 
war besonders bei den Arbeitsgelegenheiten 
ein starker Rückgang zu verzeichnen. Hier 
sank die Zahl der Teilnehmer bundesweit 
im Vergleich zum Vorjahr um 19 Prozent. 
Somit setzten die Hilfen wieder verstärkt 
bei den arbeitsmarktnahen Personen an, 
wohingegen die Förderung bei verfestigter 
Langzeitarbeitslosigkeit rückläufig war. 

Arbeitsmarkt / Arbeitsmarktpolitik
Im Jahr 2013 gab es in Deutschland rund 
2,95 Millionen registrierte Arbeitslose. Im 
Vergleich zum Vorjahr nahm die Zahl der 
registrierten Arbeitslosen demnach um 
rund 53 000 Menschen zu. Somit ist für das 
Jahr 2013 nach einer kontinuierlichen Ab-
nahme der offiziellen Arbeitslosenzahlen in 
den vergangenen Jahren erstmals seit 2009 
wieder eine leichte Zunahme zu verzeich-
nen. Ähnliche Entwicklungen zeigten sich 
auch für NRW, wo die Zahl der Arbeitslosen 
im Oktober 2013 rund 749 000 betrug. Im 
Vergleich zum Vorjahresmonat ist dies ein 
Anstieg um 4,2 Prozent.

Dabei bilden diese Zahlen noch nicht 
das reale Ausmaß der Arbeitslosigkeit ab. 
Deutlich aussagekräftiger werden die Zah-
len, wenn die Zahl der Unterbeschäftigung 
mitberücksichtigt wird. Unter die Kategorie 
der „Unterbeschäftigung“ fallen u. a. arbeits-
lose Personen, die an Weiterbildungen, „Ein-
Euro-Jobs“, bezuschussten Arbeitsverhält-
nissen oder sonstigen Maßnahmen teilneh-
men, die über 58 Jahre alt sind und seit über 
einem Jahr kein Jobangebot erhalten haben 
oder durch auslaufende vorruhestandsähn-
liche Regelungen Arbeitslosengeld unter 
erleichterten Bedingungen beziehen sowie 
diejenigen, die am Tag der Erfassung krank-
geschrieben waren. Unter Berücksichtigung 
dieser Personen belief sich die Zahl arbeits-
loser Menschen in Deutschland 2013 sogar 
auf rund 3,8 Millionen.

Die Zahl der Personen, die länger als 
zwölf Monate arbeitslos waren, hat sich 
bundesweit im Dezember 2013 im Vergleich 
zum Vorjahr um 38 000 oder vier Prozent auf 
1 043 000 erhöht. Der Anteil der Langzeit-
arbeitslosen an allen Arbeitslosen ist somit 

Allgemeine Entwicklung
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Produktionsschulen im Übergangs-
system Schule – Beruf in NRW
In Nordrhein-Westfalen wird seit 2012 im 
Rahmen der Landesinitiative „Kein Ab-
schluss ohne Anschluss“ das Übergangssys-
tem Schule – Beruf neu gestaltet. In diesen 
Reformprozess brachte sich der Diözesan-Ca-

ritasverband im vergangenen Jahr über unter-
schiedlichste Wege und Gremien aktiv ein. 
Dabei wurde insbesondere der Entwicklungs-
prozess zur Einbindung von produktionsori-
entierten Angeboten im neuen Übergangs-
system NRW unterstützt und begleitet. Seit 
Herbst 2012 sind in einzelnen Regionen in 
NRW die ersten Projekte umgesetzt worden, 
die langfristig f lächendeckend eingeführt 



Mit rund 50 lebensgroßen Pappfiguren wiesen SKM und IN VIA in Paderborn auf die Schick-
sale von Langzeitarbeitslosen hin. Foto: Jonas

werden und das bisherige Werkstattjahr erset-
zen sollen. Für benachteiligte und schulmüde 
bzw. im Schulsystem gescheiterte oder nur 
wenig erfolgreiche junge Menschen mit kom-
plexem Förderbedarf können diese Projekte 
ein wichtiges Förderangebot darstellen.

72-Stunden-Plus-Projekt
Im Rahmen der bundesweiten Sozialak-
tion „72 Stunden“ des BDKJ hat der Diö-
zesan-Caritasverband in Kooperation mit 
dem Berufsförderzentrum IN VIA St. Lioba 
und Studenten der Kath. Hochschule NRW 
in Paderborn ein Projekt zur Förderung der 
Partizipation junger Menschen unterschied-
licher Lebenswelten organisiert. Unter dem 
Titel „72 Stunden Plus“ wurde 2013 erstmals 
gezielt die Einbindung benachteiligter Ju-

gendlicher unterstützt. In dem Paderborner 
Projekt „Apostelrunde“ bauten benachteiligte 
junge Menschen des Berufsförderzentrums 
IN VIA St. Lioba mit Studenten der Kath. 
Hochschule eine Sitzgruppe für den Hoch-
schulgarten, die mit zwölf Stühlen und ent-
sprechenden Namensschildern an die Runde 
der zwölf Apostel erinnert. Das Projekt 
wurde über das Programm „Miteinander ge-
stalten“ der Aktion Mensch gefördert. Durch 
das Projekt konnten die Jugendlichen zum 
einen auf ihre Kompetenzen und Fähigkeiten 
aufmerksam machen und zeigen, dass auch 
sie einen Beitrag für die Gesellschaft leisten 
können. Zum anderen förderte die intensive 
Zusammenarbeit das Verständnis innerhalb 
dieser Gruppe junger Menschen ganz unter-
schiedlicher Lebenswelten füreinander, die 

während des Projektes sowie bei nachgehen-
den Treffen viel Spaß miteinander hatten und 
voneinander lernen konnten. 

Öffentlich geförderte Beschäftigung
Vor dem Hintergrund der Bundestagswahl 
2013 leistete der Diözesan-Caritasverband 
im vergangenen Jahr über unterschiedliche 
Wege und Gremien intensive Lobbyarbeit 
für die Integration der am Arbeitsmarkt be-
sonders benachteiligten langzeitarbeitslosen 
Menschen. Der zentrale Fokus lag dabei auf 
der Forderung nach einer öffentlich geförder-
ten Beschäftigung für Langzeitarbeitslose 
im Rahmen eines sogenannten „sozialen Ar-
beitsmarktes“.

Im Rahmen der bundesweiten Kampagne 
„Stell mich an, nicht ab!“ der Caritas machten 
der Diözesan-Caritasverband und eine Viel-
zahl der Orts-Caritas- und Fachverbände öf-
fentlichkeitswirksam auf diese Thematik auf-
merksam und appellierten an Politiker aller 
Parteien, sich für die Integration und soziale 
Teilhabe langzeitarbeitsloser Menschen ein-
zusetzen. Als Caritas in NRW wurde das Po-
sitionspapier „Integration durch Arbeit – Für 
einen solidarischen und integrativen Arbeits-
markt“ veröffentlicht und mit Politikern, u. a. 
in einem Gespräch mit NRW-Arbeitsminister 
Guntram Schneider, diskutiert. Die Idee eines 
sozialen Arbeitsmarktes hatte im Vorfeld der 
Bundestagswahl deutlichen Auftrieb erhalten, 
wurde im Koalitionsvertrag der neuen Bun-
desregierung aber nicht aufgegriffen. 

EU-Förderung
Im Mittelpunkt der Arbeit stand die Mitarbeit 
an Vorschlägen der Freien Wohlfahrtspflege 
zur Ausgestaltung der Programmlinien der 
Strukturfonds in NRW – speziell zur Konzi-
pierung von Förderprogrammen im Rahmen 
der Programmierung des ESF für die Förder-
periode 2014 bis 2020. Leitideen der Über-
legungen waren die Strategie Europa 2020, 
die Verordnungsentwürfe, die erläuternden 
Dokumente der EU-Kommission und die 
Eckpunkte der Landesregierung NRW.

Ende 2013 wurde das ESF-Modellprojekt 
der Landesarbeitsgemeinschaft Freie Wohl-
fahrtspflege „Schritt für Schritt“ durch das 
Ministerium für Arbeit, Integration und So-
ziales NRW bewilligt. Der DiCV Paderborn 
hat sich dafür eingesetzt, mit dem Projekt 
das Ziel zu verfolgen, die Beschäftigungs-
situation von Mitgliedern von Haushalten 
mit verfestigtem SGB-II-Leistungsbezug 
zu verbessern und eine schrittweise Her-
anführung langzeitarbeitsloser Personen an 
den Arbeitsmarkt zu schaffen. Die Caritas 
will erreichen, dass der Projektansatz über 
die Modellphase hinaus im zukünftigen 
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ESF-Schwerpunkt des Landes „Aktive In-
klusion“ verankert wird und durch weitere 
Träger auch aus dem Erzbistum Paderborn 
umgesetzt werden kann.

„Caritas in Europe – Promoting together 
Solidarity“: Drei Mitarbeiter(innen) aus dem 
Erzbistum Paderborn nehmen seit Ende 2013 
teil an dem zweijährigen europaweiten Pro-
jekt der Caritas mit dem Ziel, die Sozialsys-
teme anderer europäischer Länder kennen- 
und einschätzen zu lernen. Die Projektidee 
ist über die Europäische Förderplattform des 
Deutschen Caritasverbandes entstanden. Die 
Caritas NRW, Bayern und Berlin koordinie-
ren das Projekt. 

Mehr als 300 000 Menschen sind in NRW seit 
Jahren im Hartz-IV-Bezug. Viele von ihnen 
haben kaum mehr eine Chance auf Integra-
tion in den sogenannten ersten Arbeitsmarkt. 
Wer lange arbeitslos ist, hat häufig gesund-
heitliche oder psychische Probleme, weil die 
Situation so belastend ist. Wenn dann noch 
weitere Schwierigkeiten wie Verschuldung 
oder Sucht hinzukommen, ist es oft nahezu 
aussichtslos, ohne zusätzliche Unterstützung 
einen regulären Arbeitsplatz zu finden. 

Die Arbeitsvermittlung der Jobcenter darf 
deshalb nicht ausschließlich die Vermittlung 
in den ersten Arbeitsmarkt zum Ziel haben. 
Gerade bei Menschen, die über Jahre arbeits-
los sind, ist eine schrittweise Förderung in 
praxisnaher Beschäftigung nötig, die, ori-
entiert an den individuellen Bedarfen, die 
Beschäftigungsfähigkeit aufbaut und stärkt. 
Die Caritas setzt sich deshalb weiterhin für 

Perspektiven und Herausforderungen

Im Rahmen der bundesweiten Kampagne „Stell mich an, nicht ab!“ der Caritas machten der 
Diözesan-Caritasverband und eine Vielzahl der Orts-Caritas- und Fachverbände öffentlich-
keitswirksam auf die Problematik der Langzeitarbeitslosigkeit aufmerksam. Collage: Kaiser
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den Um- und Ausbau der öffentlich geförder-
ten Beschäftigung ein.

Die Caritas wird sich intensiver mit dem 
Themenfeld prekäre Beschäftigung ausei-
nandersetzen. Prekäre Beschäftigungsver-
hältnisse sind ausgrenzend, krank machend 
und verstärken die Spaltung der Gesellschaft. 
Die Caritas muss sich zukünftig zur Aufgabe 
machen, auch Menschen in prekären Beschäf-
tigungsverhältnissen zu beraten, weiterzubil-
den und zu qualifizieren.

Mit Blick auf die Gruppe benachtei-
ligter junger Menschen, die über das Sys-
tem Schule nicht oder nur schwer erreicht 
werden, wird es bei der Neugestaltung des 
Übergangssystems NRW 2014 insbesondere 
um die bedarfsgerechte Ausgestaltung der 
Produktionsschulangebote gehen, deren flä-
chendeckende Umsetzung als Ersatz für das 
noch laufende Werkstattjahr geplant ist. Für 
2014 ist die Umsetzung 1 000 weiterer Pro-
duktionsschulplätze geplant. 

Im Rahmen der 72-Stunden-Aktion des BDKJ organisierte der Diözesan-Caritasverband in 
Kooperation mit dem Berufsförderzentrum IN VIA St. Lioba und Studenten der Kath. Hoch-
schule NRW in Paderborn ein Projekt zur Förderung der Partizipation junger Menschen 
unterschiedlicher Lebenswelten. Collage: Kaiser



Suchtkrankenhilfe, Soziale Brennpunkte,
Wohnungslosen- und Straffälligenhilfe

Schwerpunkte der Arbeit

Es ist für jeden Menschen wichtig, eine Ta-
gesstruktur in Form von Arbeit oder einer Be-
schäftigung zu haben, um ein sinnvolles Le-
ben führen zu können. Die Suchtberatungs-
stellen der Caritas im Erzbistum Paderborn 
haben sich aus diesem Grund schwerpunkt-
mäßig mit der betrieblichen Suchtkranken-
hilfe auseinandergesetzt, um suchtgefähr-

deten und suchtkranken Mitarbeitenden in 
Betrieben entsprechende Hilfe anbieten zu 
können. Einige Caritasverbände bieten be-
reits unterschiedliche Hilfen in Betrieben an. 
Es ist geplant, einen bistumsweiten Flyer zu 
entwickeln, in dem die Hilfeangebote aufge-
führt sind.

Sinnorientierung bedeutet auch, Ziele für 
das eigene Leben zu haben. Nur wenn sucht-
kranke Menschen Lebensziele haben, werden 

Suchtkrankenhilfe

Internationaler Erfahrungsaustausch über die Sucht- und Wohnungslosenhilfe beim Besuch 
zweier südafrikanischer Priester in der Anlaufstelle für Kinder und Jugendliche in Kon-
f liktsituationen des Caritasverbandes Paderborn, „Lobby“ (von links): Winfried Kersting 
(Diözesan-Caritasverband Paderborn), Reinold Nacke (Lobby), Pater David Dettmer, Domi-
nik Neugebauer (Suchtkrankenhilfe Caritas Paderborn), Pater Leon Mostert, Philip Krü-
ger, Juliana Jakimova (beide Lobby) und Klaus Lauck (Förderverein für das Oratorium des 
hl. Philipp Neri, Salzkotten). Foto: Jonas

Die Zahl der Menschen in Deutschland, 
die stoffgebunden und nichtstoffgebunden 
abhängig sind, ist nach wie vor sehr groß. 
Es ist davon auszugehen, dass die Zahl 
der tatsächlich Betroffenen noch höher ist, 
als die Statistik ausweist. Denn niemand 
gibt gerne zu, suchtkrank zu sein. Viele 
Menschen wollen auch nicht wissen, ob 
sie abhängig sind. Allein etwa zehn Mil-
lionen Menschen haben mehr oder weniger 
Probleme im Umgang mit Alkohol. Mitbe-
troffen sind gewöhnlich auch die Ange-
hörigen, die in der Statistik nicht genannt 
werden. Zunehmend kommen ältere sucht-
gefährdete und suchtkranke Menschen in 
den Blickpunkt, auch aufgrund der demo-
grafischen Entwicklung in Deutschland. 

Im Bereich der nichtstoffgebundenen 
Abhängigkeiten ist ausschließlich das pa-
thologische Glücksspiel als psychische 
Störung anerkannt. Geschätzt wird, dass 
etwa 450 000 Menschen hiervon abhän-
gig sind. Letztlich kann allerdings jedes 
menschliche Verhalten einen suchtähnli-
chen, zwanghaften Charakter annehmen. 
Dementsprechend gibt es viele weitere 
Verhaltensweisen, wie etwa beim Medien-
konsum, die problematisch sein können.

Äußerst sinnvoll ist es, Zeit, Energie 
und Geld in die Prävention zu investieren, 
damit Menschen lernen, adäquat ihr Le-
ben zu gestalten. Hier ist NRW mit seiner 
Landesfachstelle Suchtprävention bundes-
weit sehr gut aufgestellt.

Ebenso gibt es in NRW ein differen-
ziertes und qualifiziertes Suchthilfesystem 
einschließlich der Suchtselbsthilfe. Die 
neu geschaffene Landesstelle Sucht ist 
noch im Auf bau und dementsprechend 
im Prozess begriffen, die Suchthilfe in 
NRW zu bündeln und deren Entwicklung 
voranzubringen.

Strukturell sehr gut aufgestellt sind die 
Caritas und der Kreuzbund mit der Katho-
lischen Landesarbeitsgemeinschaft Sucht 
(KLAGS) in NRW. Beide Verbandsgruppen 
arbeiten partnerschaftlich zusammen, um 
die Suchthilfe der katholischen Kirche in 
NRW zu fördern und weiterzuentwickeln.

Allgemeine Entwicklung

Die Sternwallfahrt der „Freunde von der Straße“ in Nordrhein-Westfalen führte in diesem 
Jahr nach Paderborn. Foto: Jonas
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Für Menschen aus sozialen Brennpunk-
ten, Wohnungslose und Straffällige wird 
es zunehmend schwieriger, am Leben der 
Gesellschaft teilzunehmen. Dies zeigt sich 
in unterschiedlichen Lebensbereichen, 
wie etwa der Wohn- und der Arbeitssitu-
ation. Die Hilfeanbieter finanzieren einen 
Teil ihrer Leistungen aus Eigenmitteln 
und durch die Mitarbeit Ehrenamtlicher. 
Dadurch wird der Rechtsanspruch auf 
staatliche Leistungen unterlaufen und die 
Selbstverständlichkeit von Almosen etab-
liert. Deshalb ist es nach wie vor wichtig, 
Lobbyarbeit für die Menschen zu betrei-
ben, die zu den Armen der Gesellschaft 
gehören. 

Allgemeine Entwicklung

Soziale Brennpunkte, 
Wohnungs losen- und 
Straffälligenhilfe
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sie in der Lage sein, auf ihr Suchtmittel zu 
verzichten, welches ihnen vermeintlich hilft, 
ihr Leben zu gestalten.

In diesem Zusammenhang hat das Re-
ferat Suchtkrankenhilfe beim DiCV eine 
Exkursion auf den Hof der Hoffnung nach 
Sundern-Hellefeld durchgeführt. Hier wird 
jungen suchtkranken Menschen angeboten, 
für ein Jahr zu leben. Die drei tragenden 
Säulen des Konzeptes sind: Gemeinschaft, 
Arbeit und Spiritualität. Der Kreuzbund bot 
ein Seminar zur Spiritualität des heiligen 
Philipp Neri an, des Propheten der Freude. 
Hieran anknüpfend fand ein internationaler 
Erfahrungsaustausch über die Sucht- und 
Wohnungslosenhilfe statt.

Pater David Dettmer und Pater Leon 
Mostert leben in der Diözese Oudtshoorn in 
Südafrika im Oratorium des hl. Philipp Neri. 
Dieses befindet sich in einem Township, wo 
sie eine Tagesstätte für benachteiligte Kinder 
und Jugendliche betreiben. Der Austausch 
fand in Paderborn mit den Mitarbeitenden der 
„Lobby“, der Anlaufstelle für Kinder und Ju-
gendliche in Konfliktsituationen der Caritas 
Paderborn, und den Mitarbeitenden der Ein-
richtungen für Wohnungslose des SKM Pa-
derborn statt. Als eine Gemeinsamkeit wurde 
die Zusammenarbeit zwischen Caritas und 
Pastoral herausgestellt.

Katholische Landesarbeitsgemeinschaft 
Sucht (KLAGS)
Das Leitbild der KLAGS wurde überarbeitet 
und von den Mitgliedern einstimmig verab-
schiedet. Als Grundlage für die weitere Zu-
sammenarbeit dient das im Februar 2012 erar-
beitete Papier: „Die zukünftige Entwicklung 
der Katholischen Landesarbeitsgemeinschaft 
Sucht in NW“. Verbindlich festgelegt wurden 
Ziele und Aufbau von vier Arbeitskreisen mit 
Benennung der jeweils verantwortlichen Lei-
tungen. Die Arbeitskreise „Gender und Sucht“ 
sowie „Sucht und Spiritualität“ führten je-

Schwerpunkte der Arbeit

Im Bereich der Wohnungslosenhilfe war die 
Überwindung der Wohnungslosigkeit ein 
Schwerpunktthema. Hierzu fand eine Fach-
veranstaltung statt. 

Damit Menschen in ihren Wohnungen 
bleiben können, wurden Stellen für Mit-
arbeitende eingerichtet, die Menschen in 
ihren Wohnungen ambulant betreuen. Wei-
terhin wurde eine sogenannte „Beauftragte 
Stelle“ übernommen, die im Auftrag des 
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe Hil-

fesuchenden das entsprechende Hilfeangebot 
vermittelt.

Von zentraler Bedeutung ist es, ein ver-
netztes Hilfeangebot vorzuhalten und durch-
zuführen, da die Hilfesuchenden vielfältige 
Probleme haben. Dies wird z. B. in Mehrge-
nerationenhäusern wie dem des SkF in Dort-
mund-Hörde geleistet.

Aufgrund der demografischen Entwicklung 
unserer Gesellschaft werden Menschen älter 
und damit kränker, sowohl körperlich als auch 
psychisch. Andererseits leben in Deutschland 
immer weniger jüngere Menschen, die sich 
um die Älteren kümmern können. Deshalb 
wird es wichtiger, neue Arbeitskräfte zu fin-
den und für ihre Arbeit zu motivieren. 

Andererseits geht es auch darum, dass 
Mitarbeitende, die älter sind, gesund blei-
ben und gerne arbeiten. Um dies erreichen 
zu können, führen die Leitungsverantwortli-
chen der Suchtberatungsstellen der Caritas im 
Erzbistum Paderborn eine Zukunftswerkstatt 
durch.

Für die Suchtkrankenhilfe im Jahr 2015 
wurde eine Vision entwickelt, die schrittweise 
umgesetzt wird. Der Arbeitskreis Suchtprä-
vention des Caritasverbandes für das Erzbis-
tum Paderborn hat in diesem Zusammenhang 
beschlossen, sein Aufgabengebiet um das der 
Gesundheitsförderung zu erweitern.

Perspektiven und Herausforderungen

Rund 200 Wohnungslose aus ganz Nordrhein-Westfalen nahmen an einem Gottesdienst im Paderborner Dom teil. Foto: Jonas

weils eine themenspezifische Fachtagung 
durch. Um zu verdeutlichen, dass die KLAGS 
landesweit zuständig und tätig ist, wird der 
Internetauftritt in den Internetauftritt von 
Caritas NRW integriert.



licht worden (Runderlass des Ministeriums 
für Arbeit, Integration und Soziales – V B 
2-4440.25/444.025.4) und treten zum 1. Ja-
nuar 2014 in Kraft.

Mit den Richtlinien sind die Fristen zur 
Einreichung des Tätigkeitsberichtes und des 
Antrages auf Gewährung von Zuwendungen 
zur Stärkung der ehrenamtlichen Betreuung 
des Landes NRW angeglichen worden. Der 
Zuwendungsantrag ist ab jetzt gemeinsam mit 
dem Tätigkeitsbericht einzureichen und muss 
somit bereits zum 31. März jeden Jahres beim 

LWL vorliegen.
Die Förderrichtlinien 

sind nicht mehr vorläu-
fig, sondern gelten bis 
auf Weiteres, d. h., sie 

müssen nicht mehr jährlich überprüft werden. 
Das bietet den Vorteil der Planungssicherheit. 
Bei der Gewährung von Zuwendungen zur 
Stärkung der ehrenamtlichen Betreuung gibt 
es inhaltlich keine Änderungen. Das Anpassen 
der Fristen dient der Vereinfachung.

Allerdings gibt es wesentliche Änderun-
gen bei der Anerkennung von Betreuungs-
vereinen, die auch Auswirkungen auf bereits 
anerkannte Vereine haben. Dabei handelt es 
sich im Wesentlichen um folgende Verände-
rungen: Ein Personalwechsel in Betreuungs-
vereinen muss innerhalb von zwei Monaten 
gemeldet werden. Dies ist in der Vergan-
genheit unterblieben und hätte bei kleinen 
Vereinen faktisch zur Aberkennung führen 
können, da beispielsweise durch eine Vakanz 
die Bedingungen (ausreichend Personal) nicht 
mehr erfüllt waren.

Ein Nachweis über die Wahrnehmung 
der Aufsichtspflicht musste bis zum 31. März 
2014 in Form eines entsprechenden Konzepts 
erbracht werden. Dieser neue Aspekt bietet 
einen hohen Diskussionsbedarf. Die Mitar-
beiter unterstehen allgemein der üblichen 
Dienstaufsicht des Arbeitgebers entsprechend 
dem Arbeitsvertrag und sind insoweit auch 
weisungsgebunden. Hinsichtlich der Rechtli-
chen Betreuungen, die sie als Vereinsbetreuer 
führen, sind sie jedoch ausschließlich dem Be-
treuungsgericht verantwortlich. Der Verein übt 
hier auch nicht stellvertretend eine Aufsicht 
für das Gericht aus. Nach § 1908f BGB hat 
die Landesbehörde bei der Entscheidung über 
die Anerkennung zu prüfen, ob der Verein 
die Aufsicht über die Mitarbeiter gewährleis-

Rechtliche Betreuungen

Schwerpunkte der Arbeit

OnlineBeratung
Familienangehörige und an dem Thema 
Rechtliche Betreuung interessierte Menschen 
nehmen den ersten Kontakt häufig über das 
Internet auf. Sie haben Fragen zur Rechtli-
chen Betreuung oder möchten beispielsweise 
eine Vollmacht aufsetzen, sie haben Fragen 
zum rechtlichen Verfahren oder benötigen 
Unterstützung bei einer Entscheidung als 
ehrenamtlicher Betreuer. Diesem Trend ha-
ben sich daher auch die Betreuungsvereine 
im Erzbistum Paderborn angeschlossen. Seit 
August 2013 können sich Interessierte und 
Betroffene auf der Seite www.caritas.de/
hilfeundberatung/onlineberatung/rechtli-
che_betreuung/ oder über die Portalseite des 
Diözesan-Caritasverbandes beraten lassen: 
www.caritas-paderborn.de (unter: „Links“ – 
„Weitere Caritas-Online-Beratungen“).

Mehr als 80 eigens geschulte Beraterinnen 
und Berater aus den Betreuungsvereinen der 
verbandlichen Caritas und aus dem ganzen 
Bundesgebiet beraten anonym und kostenlos. 
Im Erzbistum sind zwölf Betreuungsvereine 
in die OnlineBeratung involviert. Ehrenamt-
liche Betreuer, Angehörige, Bevollmächtigte 
und Betroffene können sich rund um die Uhr 
von zu Hause aus Unterstützung holen. Neben 
der verschlüsselten und besonders gesicher-
ten E-Mail-Beratung können auf der Plattform 
auch die Adressen von Betreuungsvereinen der 
Caritas und ihrer Fachverbände SkF und SKM 

recherchiert werden. Antworten auf häufig ge-
stellte Fragen ergänzen das Angebot. 

Dieses Beratungsangebot stellt eine Er-
weiterung der persönlichen Beratung dar. Es 
ist ein besonderes Hilfeangebot für solche 
Ratsuchende, die bereits im Vorfeld einer 
möglichen Betreuungseinrichtung als Fami-
lienangehörige, aber auch als Betroffene Fra-
gen zur Rechtlichen Betreuung haben, sich mit 
den möglichen Folgen auseinandersetzen oder 
unsicher sind, ob sie ein solch verantwortungs-
volles Ehrenamt überhaupt übernehmen kön-
nen. Darüber hinaus wer-
den über diese Beratung 
Menschen erreicht, die 
eine Rechtliche Betreu-
ung vermeiden möchten 
und sich über die Möglichkeit der Vorsorge-
vollmacht, Betreuungsverfügung und Patien-
tenverfügung informieren wollen. 

Durch das gemeinsame Projekt des Deut-
schen Caritasverbandes, des Sozialdienstes 
katholischer Frauen (SkF) und des SKM – 
Kath. Verband für soziale Dienste in Deutsch-
land e. V. können sie nun von Fachleuten in 
dieser Situation unterstützt werden. 

Perspektivisch sollen möglichst alle Be-
treuungsvereine im Erzbistum Paderborn an 
dem Projekt teilnehmen. Deshalb wird es auch 
2014 weitergeführt. Vorbehalte gegen die Teil-
nahme sind in der Regel dadurch begründet, 
dass Mitarbeiter und Geschäftsführer ein un-
überschaubares Maß an Mehrarbeit auf sich 
zukommen sehen. Nach den ersten Erfahrun-
gen hat sich dies nicht bestätigt. Im Gegenteil, 
die Beratung im Internet unterscheidet sich 
stark von der Präsenzberatung vor Ort. Es 
werden Fragen gestellt, die konkret beantwor-
tet werden können. Dadurch kommt es eher zu 
einer Zeitersparnis und einer zeitlichen Unab-
hängigkeit. Die Anfragen sollen zwar mög-
lichst innerhalb von 24 Stunden beantwortet 
werden, aber auch dies ist leistbar, wenn sich, 
wie empfohlen, zwei Mitarbeiter für die On-
lineBeratung zuständig fühlen.

Förderrichtlinien für die Anerkennung 
von Betreuungsvereinen
Die neuen Richtlinien für die Anerkennung 
von Betreuungsvereinen sowie für die Ge-
währung von Zuwendungen zur Stärkung 
der ehrenamtlichen Betreuung sind im Mi-
nisterialblatt des Landes NRW veröffent-

Im Erzbistum Paderborn engagieren sich 
29 Betreuungsvereine des SkF, SKM und 
der Caritas vor Ort im Arbeitsfeld Rechtli-
che Betreuung. Die Mitarbeiter der Betreu-
ungsvereine führen einerseits selbst Recht-
liche Betreuungen, andererseits sind sie für 
die Gewinnung, Begleitung und Unterstüt-
zung ehrenamtlicher Betreuer zuständig. 
Ein weiterer Aufgabenbereich ist die Infor-
mation über Vorsorgevollmachten, Betreu-
ungsverfügungen und private Vorsorge. In 
einer mehr und mehr durch das Internet und 
die neuen Medien geprägten Gesellschaft 
werden erste Informationen und Fragen zu 
persönlichen Themen immer häufiger über 
Internetportale abgerufen und gestellt. 

Allgemeine Entwicklung
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ten kann. Die Dienst- und Fachaufsicht liegt 
bei den Betreuungsvereinen und wird zum 
Schutz der Mitarbeiter durchgeführt, sie ist 
eine selbstverständlich fest verankerte Pflicht-
aufgabe. Deshalb wird diese Maßnahme durch 
das Land von den Betreuungsvereinen sehr 
kritisch bewertet.

Perspektivisch ist damit zu rechnen, dass 
als Nächstes der Tätigkeitsbericht verändert 
wird und vermutlich aussagefähiger werden 
soll, dazu gibt es bisher allerdings noch keine 
weiteren Anhaltspunkte 

Workshop „Planmäßige Betreuungsarbeit“
Am 4. Dezember 2013 hat das Ministerium für 
Arbeit, Integration und Soziales NRW (MAIS) 
alle anerkannten Betreuungsvereine in NRW 
eingeladen, um mit ihnen über planmäßige 
Betreuungsarbeit zu diskutieren. Anhand von 
vier Beispielen zu den Themen Vorsorgevoll-
macht und Betreuungsverfügung, Gewinnung 
ehrenamtlicher Betreuer, Fortbildung der Eh-
renamtlichen und Öffentlichkeitsarbeit/ Wer-
bung wurde die Arbeit der Betreuungsvereine 
dargestellt. Referenten hatte man aus den Be-
treuungsvereinen gewonnen. Die Diskussion 
wurde von den Mitarbeitern der Betreuungs-
vereine intensiv genutzt, um den Mitarbeitern 
des MAIS die Missverhältnisse aufzuzeigen. 

Das MAIS gab sich von den Problem-
schilderungen beeindruckt. Obwohl die Freie 
Wohlfahrtspflege NRW dem MAIS bereits im 
September 2013 einen Problemaufriss zur Si-
tuation der Betreuungsvereine in NRW zur Ver-
fügung gestellt hat, zeigten sich die MAIS-Ver-
treter von der Problemvielfalt überrascht. Die 
Wichtigkeit dieser Veranstaltung hat das MAIS 
deutlich herausgestellt. Es wird daran gedacht, 
die Veranstaltung 2014 fortzusetzen. 

Leider wurde die existenzielle Frage 
nach einer auskömmlichen Finanzierung der 
Querschnittsarbeit nicht zufriedenstellend 
beantwortet.

Öffentlichkeitsarbeit
Das Thema gelungene Öffentlichkeitsarbeit 
beschäftigt die Betreuungsvereine stetig. Da 
sie sich mit Vorträgen zu den Themen Recht-
liche Betreuung und private Vorsorge immer 
wieder präsentieren, wurde der Wunsch nach 
einem gemeinsamen Konzept geäußert. Dies 
ist jetzt in der Planung und wird von einer 

eigens für das Thema einberufenen Projekt-
gruppe vorangetrieben. Ziel der Gruppe ist 
die Erstellung eines einheitlichen Flyers, der 
an den jeweiligen Betreuungsverein angepasst 
werden kann (Name, Anschrift, Logo). Wei-
terhin geplant sind die Sammlung und Veröf-
fentlichung von Veranstaltungen im Erzbistum 
und die Erstellung einer Präsentation zu den 
vorherrschenden Referatsthemen. Des Weite-
ren soll ein Kommunikationskonzept erstellt 
werden, auf das alle zurückgreifen können. 

Erhöhung der Pauschalen
Ende 2013 wurde ein gemeinsames Positions-
papier des DCV, SkF und SKM verabschiedet. 
Trotz des Drucks der Betreuungsvereine, die 
zu über 75 Prozent defizitär arbeiten, hat es 
sehr lange gedauert, bis der Abstimmungspro-
zess der Beteiligten abgeschlossen war. Das 
hat bei den Betreuungsvereinen erwartungsge-
mäß für Unverständnis gesorgt und hinterlässt 
die Befürchtung, von den Verbandsspitzen 
nicht ernst genommen zu werden. Das Posi-
tionspapier setzt sich für eine bessere Vergü-
tung der beruflich geführten Betreuung ein. 
Im Frühjahr 2014 wird das Papier Entschei-
dungsträgern in der Politik vorgestellt. Die Di-
özesanstellen und Betreuungsvereine werden 
rechtzeitig eingebunden und beteiligt. 

Die katholischen Betreuungsvereine im 
Erzbistum Paderborn erfassen schon seit eini-
gen Jahren innerhalb eines Betriebsvergleichs 
ihre Ergebnisse und diskutieren diese intern. 
Auffällig, aber dennoch logisch begründbar 
ist, dass sich die finanzielle Situation insbe-
sondere in den letzten beiden Jahren drama-
tisch zuspitzt und ohne Fördermittel kein 
Verein mehr positive Ergebnisse erreichen 
kann. Der Anteil der Fördermittel bricht al-
lerdings auch immer mehr ein, so dass nur 
noch der Ausgleich mit kirchlichen Mitteln 
die Existenz sichert.

Diese Situation wurde in alle Gremien 
auf Landes- und Bundesebene getragen und 
auch öffentlich gemacht. Es scheint aller-
dings, dass die Rechtliche Betreuung keine 
Lobby hat und sich niemand des Themas an-
nehmen will.

Eine Erhöhung der Pauschalen kann nur 
über eine Gesetzesänderung geschehen. Da-
für werden wir uns weiterhin einsetzen und 
für eine gerechte und dynamisierte Anhebung 
der Pauschalen einstehen.

Gesetz zur Stärkung der 
Betreuungsbehörde
Eine weitere Gesetzesänderung wird die 
Betreuungsvereine 2014 beschäftigen. Zum 
1. Juli 2014 tritt das lange von unterschiedli-
chen Arbeitsgruppen diskutierte Gesetz zur 
Stärkung der Betreuungsbehörde in Kraft. 
Die Auswirkungen auf die Vereine sind noch 
nicht abzusehen. Der Gesetzgeber stellt wie 
so häufig die Vermeidung von Betreuungen 
in den Vordergrund. 2014 werden wir uns 
daher mit den Fragen beschäftigen, wie die 
Betreuungsbehörde im Betreuungsverfahren 
beteiligt ist, was sich im Verfahrensablauf 
ändert, welche Betreuungsalternativen es 
gibt, die der Betreuer anregen sollte, und 
wie praktikabel sie sind, welche Pflichten neu 
sind und was das Betreuungsgericht erwartet. 
Abzuwarten bleiben wie so häufig die Um-
setzung in der Praxis und die Auswirkungen 
des neuen Gesetzes auf Betreuer, Behörden 
und Betroffene. 

Weiterentwicklung des Betreuungsrechts
Innerhalb der Caritas werden eine Verände-
rung und Präzisierung des Betreuungsrechts 
diskutiert. Vertreter unterschiedlicher Berei-
che, die in das Thema Rechtliche Betreuung 
involviert sind, beraten vor dem Hintergrund 
der Behindertenrechtskonvention, wie die 
Rechtliche Betreuung optimiert werden kann 
und Betroffene noch besser unterstützt wer-
den können. Insbesondere Themen wie recht-
liche Vertretung und soziale Unterstützung, 
Assistenzmodelle, Eignungskriterien für Be-
treuer und Schulungsmodelle für Ehrenamtli-
che sind nur ein Auszug aus der vollen Palette 
der zu verändernden Bereiche. 

Die Diskussion steht noch relativ am An-
fang, daher dürfen wir auch hier gespannt auf 
das nächste Jahr blicken, in dem ein Positi-
onspapier zum Thema erstellt wird.
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Temporäre Integration von Flüchtlingen
Die hohe Zahl von Asylsuchenden angemes-
sen in NRW aufzunehmen, unterzubringen 
und zu betreuen, war für das Land und die 
Kommunen 2013 nicht immer einfach. Auf 
Initiative des Fachreferates konnte in Ab-
stimmung mit dem örtlichen Caritasverband 
und dem Kolping-Bildungswerk seit dem 
1. August 2013 befristet eine halbe Stelle in 
der Verfahrensberatung in der Landesaufnah-
meeinrichtung in Nieheim angeboten werden. 
Der Caritasverband für den Kreis Höxter hat 
diese Aufgabe übernommen, die durch Lan-
desmittel bezuschusst wird. Die Anhörung 
durch das Bundesamt bis zur Entscheidung 
über ihren Antrag ist für die Flüchtlinge in 
der Regel die einzige und wichtigste Gelegen-
heit, ihren Asylantrag zu begründen. 

Das Referat arbeitet seit Frühjahr in Ko-
operation mit der LAG und in Beratung des 
Katholischen Büros in einer vom NRW-Mi-
nisterium für Inneres und Kommunales 
(MIK) etablierten Arbeitsgruppe, um das 
aktuelle Verfahren zur Unterbringung von 
Asylsuchenden zu analysieren, zu bewerten 
und um Anforderungen an weitere Aufnah-
meeinrichtungen zu definieren. Vor dem Hin-
tergrund der Probleme der vergangenen Jahre 
soll ein Konzept für die dauerhafte Unter-
bringung von Asylbewerbern entwickelt wer-
den. Des Weiteren geht es um die Aufnahme 
von Flüchtlingen als Daueraufgabe und die 
Erhöhung der Akzeptanz in der Bevölkerung 
bei der Aufnahme von Flüchtlingen.

Das Referat ist für die LAG der Freien 
Wohlfahrtspf lege NRW am Runden Tisch 
„Syrische Flüchtlinge/Schutzbedürftige“ 
des MAIS und des MIK unter Leitung der 
Bezirksregierung Arnsberg beteiligt. Rund 
2 100 Schutzsuchende von bundesweit 10 000 
geplanten Aufnahmen im Bundesprogramm 
(eingerichtet im Mai 2013) sollen eine Auf-
nahme in NRW finden. Das Ende September 
2013 etablierte NRW-Programm erlaubt nur 
dann, Aufenthaltserlaubnisse an syrische 
Flüchtlinge zu erteilen, wenn ihre in NRW 
lebenden Verwandten sich vor der Einreise 
ihrer Angehörigen verpf lichten, für deren 
Unterbringung und Lebensunterhaltskosten 
aufzukommen. Krankenversicherungskosten 
sind ausgenommen. Seit Längerem fordern 
Kirchen und Wohlfahrtsverbände in NRW, 
dass die Aufnahme von syrischen Flüchtlin-

34 Ausländer, Aussiedler, Flüchtlinge

Integration und Migration

Schwerpunkte der Arbeit

Integration von Neuzuwanderern
2013 wurden von den Beratungsstellen im 
Rahmen der Migrationsberatung für er-
wachsene Zuwanderer im Erzbistum mehr 
als 1 800 Personen beraten. Die häufigsten 
Herkunftsländer waren Polen, Syrien, die 
Russische Föderation und die Türkei.

Medien und Politik befassten sich intensiv 
mit der Situation rumänischer und bulgari-
scher EU-Bürger in Deutschland. Auslöser ist 
zum einen die erbärmliche Lebenssituation 
vieler Menschen und zum anderen die Reak-
tionen auf politischer Ebene. Das Referat sah 
seine Aufgabe darin zu differenzieren, warnte 
vor hysterischen Reaktionen und stellte Ma-
terialien und Argumentationshilfen gegen die 
Meinung zur Verfügung, Deutschland erlebe 
zurzeit eine massenhafte Armutszuwande-
rung. Die öffentliche Debatte hat sich auf die 
Gruppe der Roma verengt. Wie viele Roma 
unter den Zuwanderern sind, weiß niemand, 
da keine ethnischen Statistiken geführt wer-
den. Auch zeigen Rückmeldungen von den 
Fachdiensten vor Ort, dass es sich um eine 
Konzentration auf einzelne Städte in NRW 
handelt und damit um eine einhergehende 
starke finanzielle Belastung dieser Kommu-
nen. In Erzbistum Paderborn ist insbesondere 
in Dortmund und Umgebung ein hoher Zu-
zug zu verzeichnen. In Dortmund wurde vom 
Fachdienst der Caritas mit dem Diakonischen 

Werk ein Projekt des Bundesamtes mit drei-
jähriger Laufzeit für EU-Armutszuwanderer 
zur Förderung des gesellschaftlichen Zusam-
menhaltes eingerichtet. 

Integration von länger in 
Deutschland lebenden Menschen 
mit Migrationshintergrund
Das bisher geltende Optionsmodell soll laut 
Koalitionsvertrag der Großen Koalition in 
Berlin abgeschafft werden. Damit wird in 
Deutschland geborenen Kindern ausländi-
scher Eltern die doppelte Staatsbürgerschaft 
zugestanden. Hierfür hatte sich der DiCV 
schon seit Jahren eingesetzt. Die Mehrstaa-
tigkeit wird jedoch nicht grundsätzlich zu-
gelassen. 

Das Landesprogramm Integrationsagen-
turen wurde 2013 von Univation im Auftrag 
des NRW-Ministeriums für Arbeit, Integra-
tion und Soziales (MAIS) evaluiert. Nachdem 
das Programm seit einigen Jahren mit den 
Eckpunkten bürgerliches Engagement, Sozi-
alraumorientierung, interkulturelle Öffnung 
und Antidiskriminierungsarbeit läuft, sollte 
geklärt werden, ob dies noch den Bedarfen 
entspricht. Hierzu sowie zu weiteren Frage-
stellungen an Integrationsagenturen wurde 
unter Beteiligung des DiCV Münster eine 
Tagung für die Mitarbeitenden durchgeführt. 
Eine erste Auswertung zeigt, dass die Arbeit 
der Integrationsagenturen planvoll und an 
den aktuellen Bedarfen orientiert ist.

stellen. Zum Beispiel hat jeder Fünfte der 
bulgarischen und rumänischen Zuwanderer 
einen Hochschulabschluss. Die öffentliche 
Debatte hat sich auf die Gruppe der Roma 
verengt.

Die Zahl der Asylbewerber in Deutsch-
land ist 2013 auf den höchsten Stand seit 
14 Jahren gestiegen (fast 130 000 Asylan-
träge). An der Spitze der Hauptherkunfts-
länder stehen Russland, Syrien und Serbien.

Die Begriffe „Leben in Vielfalt“, „Viel-
faltsgesellschaft“ und „Diversity-Manage-
ment“ werden nicht mehr ausschließlich auf 
Migranten begrenzt. Die Idee einer multi-
kulturellen Gesellschaft wird zunehmend 
stärker und selbstverständlicher. 

Integration in Deutschland verläuft durch-
aus erfolgreich. Mit der Aufenthaltslänge 
steigt der Integrationsgrad, wird zunehmend 
Deutsch unter Migranten gesprochen und 
die Integration in Arbeitsmarkt, Bildungs-
system und Selbstständigkeit verbessert. 

Die Zahl der Zuzüge nach Deutschland 
ist im Jahr 2012 gegenüber 2011 gestiegen. 
Mehr als eine Million Menschen sind zuge-
zogen. Eine so hohe Zahl war zuletzt 1995 
zu verzeichnen. Die Finanz- und Schul-
denkrise ließ vor allem aus besonders be-
troffenen Staaten mehr Einwanderer nach 
Deutschland kommen. Dabei handelt es sich 
überwiegend nicht um „Armutszuwande-
rer“, wie es Medien und Politiker oft dar-

Allgemeine Entwicklung



gen erheblich beschleunigt, die Bedingungen 
für eine Aufnahme erleichtert und die An-
zahl der syrischen Schutzbedürftigen erhöht 
wird. Caritasdirektor Josef Lüttig begrüßte 
die Aufnahmeanordnung, kritisierte aber 
auch, dass die Bedingungen, unter denen eine 
Familienzusammenführung möglich ist, sehr 
restriktiv gefasst seien.

Das Referat Integration und Migration 
im DiCV Paderborn informiert über Mög-
lichkeiten einer Aufnahme. Des Weiteren 
stehen Materialien und Handreichungen zur 
Verfügung, wie sich zum Beispiel Kirchen-
gemeinden für die Aufnahme und Betreuung 
von Flüchtlingen engagieren können.

Zielgruppenübergreifende 
Schwerpunkte – Leben in Vielfalt
In einer Untersuchung der Bertelsmann-Stif-
tung zum gesellschaftlichen Zusammenhalt 
wurde deutlich, dass es in Deutschland an Ak-
zeptanz von Vielfalt in der Öffentlichkeit fehlt. 
Deutschland ist mit Platz 34 nur Mittelmaß. In 
diesem Kontext hat das Referat vom 30. Sep-
tember bis 2. Oktober 2013 eine Fortbildung 

„Leben in Vielfalt – wie können interkulturelle 
Kompetenzen vermittelt werden“ angeboten. 
Da gesellschaftliche Benachteiligungs- und 
Ausgrenzungsrisiken Menschen mit Migra-
tionshintergrund und Menschen mit Behin-
derung in ähnlicher Weise durch z. B. einge-
schränkten Zugang zu vielen gesellschaftli-
chen Bereichen treffen, fand am 19. November 
eine gemeinsame Fachtagung der Arbeits-
bereiche „Integration und Migration“ und 

„Behindertenhilfe“ statt (siehe Seite 21 ff.).

Perspektiven und Herausforderungen

Telefon 05251 209-203
m.tigges@caritas-paderborn.de

Telefon 05251 209-229
h.krane@caritas-paderborn.de

Marie-Luise
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Heribert
Krane

Kontakt und weitere Infos

Öffentlichkeitsarbeit

Jahreskampagne 2013: 
„Familie schaffen wir nur gemeinsam“

Das Jahr 2013 stand für die verbandliche 
Caritas in Deutschland ganz im Zeichen der 
Familie. Die Caritas-Jahreskampagne zeigte 
auf, dass Familien einen zentralen und un-
verzichtbaren Beitrag für den Zusammenhalt 
unserer Gesellschaft erbringen. Sie warb 
daher um Wertschätzung für Familien und 
benannte gleichzeitig die vielfältigen Belas-
tungen, mit denen Familien konfrontiert sind. 
Mit dem Slogan „Familie schaffen wir nur 
gemeinsam“ forderte die Caritas die Gesell-
schaft auf, ihre Ressourcen einzusetzen, um 
Familien zu stärken. 

Auch im Erzbistum Paderborn haben 
Caritas- und Fachverbände mit vielfältigen 
Aktionen die Jahreskampagne unterstützt. 
So fanden am 22. September, dem Cari-
tas-Sonntag, in über 20 Orten des Erzbistums 
sogenannte „Familienpicknicks“ statt. Da an 
diesem Sonntag auch die Bundestagswahlen 
stattfanden, boten die Veranstaltungen eine 
gute Gelegenheit, familienpolitische Themen 
zu kommunizieren. In erster Linie ging es 
jedoch darum, Familien etwas Gutes zu tun: 
Spiel und Spaß und natürlich Speis und Trank 
bestimmten das fröhliche Treiben, oft organi-
siert in guter Zusammenarbeit von örtlichen 
Caritas-Konferenzen, Caritasverbänden und 
Tageseinrichtungen für Kinder. Bisweilen 
wurden ungewöhnliche Veranstaltungsorte 
gewählt: So luden die Caritas-Konferenzen 
in Bad Arolsen zum Picknick in ein Asylbe-
werberheim ein.

Auf Diözesanebene veranstaltete der 
Diözesan-Caritasverband am 21. November 
eine Fachtagung, die sich mit einer wichti-
gen Detailfrage gegenwärtiger Familienpo-
litik beschäftigte: Was kann der Sozialraum 
für Familien leisten, welche Chancen gibt es, 
welche Grenzen bestehen? Rund 140 Teilneh-
mer erlebten dabei in Paderborn einen un-
geschminkten Einblick in die Möglichkeiten, 
aber auch Grenzen familienunterstützender 
Dienste und Projekte, die sich ausdrücklich 
als „sozialraumorientiert“ verstehen, also die 
Nähe der Menschen in ihrem Wohnumfeld 
suchen und nutzen. An der Diskussion betei-
ligten sich gleich fünf Vertreter der Famili-
enpolitik: die NRW-Landtagsabgeordneten 
Regina Kopp-Herr, Marlies Stotz, Dennis 
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Die Zahl der Asylbewerber in Deutschland ist 2013 mit fast 130 000 Asylanträgen auf den 
höchsten Stand seit 14 Jahren gestiegen. In Warstein-Allagen setzt sich die Caritas-Konferenz 
für die Asylbewerber ein. Foto: Sauer

Mit Blick auf eine notwendige gezielte und ge-
steuerte Einwanderung nach Deutschland muss 
eine Willkommenskultur entwickelt werden, 
die die Bürger der Aufnahmegesellschaft und 
relevante Institutionen einbezieht, um beste-
hende Barrieren und Begrenzungen abzubauen. 
Es wird Aufgabe der Caritas sein, darauf hin-
zuwirken, dass neben anderen insbesondere 
auch bereits länger hier lebende Menschen mit 
Migrationshintergrund, Asylsuchende und aus 
humanitären Gründen Eingewanderte nicht 
von den Angeboten einer Willkommenskultur 
ausgeschlossen werden. Die Erweiterung einer 
Willkommenskultur zu einer Anerkennungs- 
und Respektkultur ist nötig.



Maelzer (alle SPD), Dagmar Hanses (Die 
Grünen) und Walter Kern (CDU). Moderiert 
wurde die Veranstaltung von der WDR-Jour-
nalistin Brigitte Büscher.

Diözesan-Caritasdirektor Josef Lüttig 
wies darauf hin, dass eine gute Familienpo-
litik sich nicht erschöpfen dürfe auf Fragen 
wie die flächendeckende Versorgung mit Ki-
ta-Plätzen. „Familien brauchen mehr.“ Vor 
allem die Unterstützung im unmittelbaren 
Sozialraum, also in Wohnvierteln, Nachbar-
schaften oder auch Kirchengemeinden. Doch 
wie sieht es damit aus? Haben Einrichtungen, 
die eigentlich „sozialraumorientiert“ ausge-
richtet sein sollten, überhaupt die Chance, 
diese Nähe zu den Familien herzustellen? Die 
Antworten sind ernüchternd: „Wir möchten 
mal eine halbe Stunde Zeit haben, um uns 
intensiv mit Eltern zu unterhalten“, klagte 

Helga Füller vom Katholischen Familienzen-
trum Paderborn Süd-Ost. „Für intensive El-
ternarbeit gibt es einfach kein Zeitfenster.“ 

Angela Kloppenburg von der Schwanger-
schaftsberatungsstelle des SkF Hochsauer-
land beschrieb, wie sich der „Sozialraum“ für 
sozial schwache, oft alleinerziehende Mütter 
im ländlichen Bereich dramatisch verändert 
hat. Behörden, Ärzte, Krankenhäuser und an-
dere professionelle Unterstützungsangebote 
gibt es nur noch an zentralen Orten, das Dorf 
bietet hier keine Hilfe mehr. Auch ehrenamt-
liche Unterstützung stoße an Grenzen, ins-
besondere wenn bei Familien vielschichtige 
psychosoziale Probleme hinzukämen. Angela 
Kloppenburg fordert daher eine Stärkung von 
professionellen Diensten vor Ort: „Wir brau-
chen ortsnahe Anlaufstellen für alle Famili-
enfragen.“

Was kann das Ehrenamt für Familien leis-
ten? Dorothee Schulte von der Caritas-Kon-
ferenz Warstein-Allagen sieht den Vorteil 
in der Unabhängigkeit von der behördlichen 
Fürsorge. „Wir kommen nicht vom Amt.“ Mit 
diesem Satz nehmen die Caritas-Ehrenamtli-
chen den Familien die Angst, ein „Fall fürs 
Amt“ zu werden. Die Ehrenamtlichen vermit-
teln Alltagskompetenzen, leisten unmittel-
bare Nothilfe, etwa für Alleinerziehende, die 
nicht das Bus-Geld haben, um die nächste 
Lebensmittel-Tafel aufzusuchen. „Menschen 
brauchen keine Projekte. Menschen brauchen 
Menschen“, so formulieren es Andreas Thie-
mann und Angela Kettner vom Katholischen 
Sozialdienst Hamm (KSD). Durch die Arbeit 
in einem Stadtteilbüro ist es dem KSD gelun-
gen, Migranten als Multiplikatoren für Er-
ziehungsfragen zu gewinnen und zu schulen. 

„Hunderte Gespräche über Erziehung und 
Schule wäre ohne diese Multiplikatoren nicht 
gelaufen“, so Andreas Thiemann. Doch auch 
dieses „Hineinwirken“ in den Sozialraum ist 
gefährdet: Die Finanzierung von Stadtteil-
büros wird immer nur kurzfristig gesichert. 
Thiemann: „Was wir unbedingt brauchen, ist 
Kontinuität in der Arbeit.“ 

Auch in der anschließenden Podiums-
diskussion wurde davor gewarnt, in der Fa-
milienpolitik zu kurzfristig zu denken oder 
nach jeder politischen Wahl „eine neue Sau 
durchs Dorf zu treiben“, wie es ein Teilneh-
mer formulierte. Diözesan-Caritasdirektor 
Josef Lüttig warb für eine Kontinuität in 
der Familienpolitik, die auch für die Freie 
Wohlfahrtspflege verlässlich ist. „Wir kön-
nen nicht alle paar Jahre das Ruder herum-
reißen.“ Einig war sich die Runde, wenn es 
um die Stärkung funktionierender ortsnaher 
Strukturen für Familien geht, die es auch für 
junge Leute attraktiv machen, im ländlichen 
Bereich zu bleiben und nicht abzuwandern. 

„Wir müssen Sozialraumorientierung nutzen, 
um näher bei den Menschen zu sein“, so ab-
schließend Diözesan-Caritasdirektor Josef 
Lüttig. „Wir begrüßen es sehr, dass auch die 
Politik in diese Richtung denkt.“ Letztlich 
müsse aber Sozialraumorientierung daran 
gemessen werden, ob sie den Menschen auch 
wirklich helfe.

Die Caritas-Fachtagung „Familie schaffen wir nur gemeinsam“ bot vor 140 Teilnehmern eine 
intensiv genutzte Plattform, um Praxiserfahrungen haupt- und ehrenamtlicher Familienhilfe 
mit Politikern zu diskutieren (v .l.): Diözesan-Caritasdirektor Josef Lüttig, Beate Schonlau 
(Kath. Familienzentrum Paderborn Süd-Ost), Walter Kern MdL (CDU), Helga Füller (Kath. 
Familienzentrum Paderborn Süd-Ost), Dagmar Hanses MdL (Bündnis 90/Die Grünen), Doro-
thee Schulte (Caritas-Konferenz Warstein-Allagen), Angela Kloppenburg (SkF-Schwanger-
schaftsberatungsstelle Meschede), Andreas Thiemann (Kath. Sozialdienst Hamm), Regina 
Kopp-Herr MdL (SPD) und Moderatorin Brigitte Büscher. Foto: Jonas

Telefon 05251 209-311
j.sauer@caritas-paderborn.de

Jürgen
Sauer

Kontakt und weitere Infos

Anlässlich der Jahreskampagne der Caritas fand ein großes Picknick für Familien wie an 
rund 20 Orten im Erzbistum auch rund um den Sauerländer Dom in Attendorn statt. Foto: 
Sander-Graetz
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Potenzialforum 
Pastorale Fragen – Profil – Ethik
Am Dialogforum beteiligt waren Verant-
wortliche der zuständigen diözesanen und 
pastoralen Leitungsebenen und -gremien 
sowie Diözesan-Beauftragte. Des Weiteren 
Vorstände, Geschäftsführungen, Leitungen 
und Experten in caritativen Verbänden, bei 
Trägern und Diözesan-Arbeitsgemeinschaf-
ten sowie interne Verantwortliche in der Ge-
schäftsstelle des DiCV. Die externen Teilneh-
menden setzten sich zunächst kritisch-kon-
struktiv mit der im Vorfeld des Forums er-
stellten Leistungsbeschreibung der von der 
Geschäftsstelle erbrachten Kernleistungen 
in den Themenfeldern des Potenzialforums 
auseinander. Auf Basis von Arbeitsgruppen-
ergebnissen diskutierte das Plenum die ak-
tuellen und künftigen Herausforderungen. 

Exemplarisch seien folgende inhaltliche 
Punkte benannt, die in unterschiedlichen 
Kernleistungsbereichen unter verschiede-
nen Aspekten bzw. Perspektiven thematisiert 
wurden:
■  Zuständigkeiten, Verfahrensweisen, Aktu-

alität und Verständlichkeit im Leistungsbe-
reich „Informieren“ der Praxis durch die Ge-
schäftsstelle, besonders im Bereich Ethik

■  Die Grundfrage: Inwieweit wird der dia-
konische Grundauftrag in die Pastoral ein-
gebunden, und welchen Beitrag kann die 
verbandliche Caritas dazu leisten?

■  Wie gehen wir hinsichtlich von Anforde-
rungen des katholisch-christlichen Profils 
mit nicht katholischen, anderskonfessionel-
len, multireligiösen und nicht konfessionel-
len Mitarbeitenden um?

■  Die Aufgabe zur Schärfung der christli-
chen Identität vor dem Hintergrund der 

Fort- und Weiterbildungen 
im Diözesan-Caritasverband 
bleiben zertifiziert
Als erster Träger der Caritas bundesweit 
konnte der Caritasverband für das Erzbis-
tum Paderborn e. V. im Jahr 2013 durch das 

„Netzwerk für Qualität in der Fort- und Wei-
terbildung der verbandlichen Caritas“ zum 
zweiten Mal zertifiziert werden. In einer 
kollegialen Visitation wurden sämtliche 
die Fort- und Weiterbildung betreffenden 
Kernprozesse der Geschäftsstelle in den 
Blick genommen und durch eine externe 
Visitatorin beurteilt.

Das Zertifikat ist für drei Jahre gültig.

Pastoralwerkstatt
Im Kontext der „Perspektive 2014“ des Erz-
bistums Paderborn fand im Juni 2013 eine 
Pastoralwerkstatt mit insgesamt 400 Teil-
nehmenden stat t. Unter dem Leitwort 

„Denn wir schauen aus nach Dir“ wurden 
auf der Basis des bisherigen Weges Emp-
fehlungen für die Pastoral im Erzbistum 
formuliert. Auf Basis dieser Empfehlungen 
werden seitdem die verbindlichen Rahmen-
bedingungen formuliert, die Erzbischof Be-
cker zum Abschluss der „Perspektive 2014“ 
am 25. Oktober 2014 für die Pastoral im 
Erzbistum Paderborn in Kraft setzen wird. 
Als Auftakt der Pastoralwerkstatt wurden 
in einer „begehbaren Kirchenlandschaft“ 
bisherige Erkenntnisse und Ergebnisse 
des diözesanen Prozesses präsentiert. Die 
Caritas hat dafür drei sogenannte „Erkennt-
nisorte“ gestaltet: Perspektive Caritas & 
Weltverantwortung, Berufungskampagne 
sowie ausgewählte Einrichtungsformen als 
pastorale Orte. 

Herausforderungen interkonfessioneller, 
interkultureller und interreligiöser Öff-
nung

■  Ein proaktiver Umgang mit der kirch-
lichen Grundordnung in pluralistischer, 
heterogener Gesellschaft

■  Die offensive Schärfung und Herausstel-
lung von Elementen, die das Caritas-Pro-
fil stärken: z. B. Caritas als guter, attrak-
tiver Arbeitgeber

■  Strukturen, Vernetzung und Diskurs von 
Ethik in bzw. mit der Praxis

Europäische Sozialpolitik
Auch die Zukunft Europas braucht das Ver-
trauen und das Engagement der Menschen 
bei der notwendigen Umsetzung Europas 
als Wertegemeinschaft. Das Versprechen 
der europäischen Einigung und Integ-
ration waren und sind Werte wie Friede, 
Freiheit, Wohlstand, Rechtsstaatlichkeit 
und Demokratie. Aber diese sind keine 
Selbstläufer, sondern bedürfen ständig des 
aktiven Einsatzes möglichst vieler im jewei-
ligen Umfeld und Verantwortungsbereich. 
Dies betonte Erzbischof Robert Zollitsch 
als Hauptredner beim Jahresempfang von 
EKD und Katholischem Büro vor den gela-
denen Gästen im November in Brüssel. Die 
Bedeutung der europäischen Sozialpolitik 
für die praktische Caritas-Arbeit und die 
entsprechende Lobbyarbeit wurde 2013 
durch unterschiedliche Richtlinien und Po-
sitionierungen deutlich. Die Fachstelle ver-
sucht, aktuelle Entwicklungen und Trends 
für unterschiedliche Zielgruppen aufzube-
reiten und zu interpretieren (u. a. im Rah-
men der Konferenz der Vorsitzenden von 
Caritasräten).

Schwerpunkte der Arbeit

Projekt „Zukunft braucht 
Menschen“
Im Rahmen des Projektes „Profil.100“ be-
schäftigt sich die Fachstelle Personal- und 
Organisationsentwicklung mit dem Thema 
der Fachkräftegewinnung und -bindung. Ein 
Teilprojekt hierzu ist „In Führung gehen“, 
das im Folgenden noch näher beschrieben 

wird. Aufgrund der Rückmeldungen in den 
Potenzialforen wurde die Ausrichtung des 
Projektes Personalentwicklung dahingehend 
angepasst, dass verstärkt die Arbeitgeberat-
traktivität und „Arbeitgebermarke“ der Cari-
tas in den Blick genommen werden sollen. In 
diesem Zusammenhang wird im Jahr 2014 ein 
E-Learning-Konzept entwickelt, das neuen 
Mitarbeitern grundlegende Zusammenhänge 
der Caritas vermitteln soll.

Projekt „In Führung gehen 2.0“
„In Führung gehen“ ist der Titel eines Pro-
jektes zur Führungskräftegewinnung und 
-entwicklung mithilfe eines Mentoring-Pro-
gramms, das vom Caritasverband Dortmund 
entwickelt und in Dortmund ein erstes Mal 
durchgeführt wurde. Am ersten nunmehr 
diözesanweiten Durchlauf des Projektes 
beteiligen sich die Caritasverbände Brilon, 
Dortmund, Hagen, Hamm, Paderborn sowie 
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der Diözesan-Caritasverband. Mit insgesamt 
24 Teilnehmenden, den sogenannten Mentees, 
ist das Projekt 2013 gestartet. Den Mentees 
sind 24 langjährig erfahrene Führungskräfte 
aus den beteiligten sechs Verbänden als Men-
toren an die Seite gestellt worden. Zusätzlich 
erhalten die Mentees in sechs Schulungen das 
Basiswissen, das sie als angehende Führungs-
kräfte benötigen, und können sich in orga-
nisierten Peer-Gruppen austauschen und ein 
Netzwerk bilden. Die Rückmeldungen der 
beteiligten Personen sind sehr gut, so dass 
nach dem Projektende im September 2014 
ein weiterer verbandsübergreifender Projekt-
durchlauf für das Jahr 2015 angedacht ist.

Offene Fortbildungsangebote
Ein bedeutendes Arbeitsfeld der Fachstelle 
Personal- und Organisationsentwicklung sind 
die Organisation und Durchführung von offen 
ausgeschriebenen Fort- und Weiterbildungen. 
Beworben werden diese Angebote über den 
Fortbildungskalender des DiCV Paderborn 

„Helfen mit Profil“, die Homepage des DiCV 

Paderborn, die Weiterbildungsplattform des 
Erzbistums Paderborn (www.bildung-erz-
bistum-paderborn.de) sowie eigene Flyer. Es 
handelt sich hierbei um Fortbildungen aus 
dem Bereich Kommunikation und Manage-
ment sowie christlich-spirituelle Angebote. 
Im Jahr 2013 wurden insgesamt zwölf Ange-
bote ausgeschrieben und elf Angebote durch-
geführt. Insgesamt haben 167 Personen an 
den Fortbildungen teilgenommen.

DEIN LEBEN – DEINe BERUFung 
(Caritas-Balance) 
Nach der Erprobungsphase des Projektes 

„DEIN LEBEN – DEINe BERUFung“ (Ca-
ritas-Balance) mit der Durchführung der 

ersten Gruppen im Jahr 2012 wurde das 
Projekt 2013 ausgeweitet auf verschiedene 
Regionen unseres Erzbistums. Dabei zeigte 
sich im Verlauf der ersten Erfahrungen, dass 
sich eine überregionale Platzierung und Zu-
sammensetzung von Gruppen als schwierig 
erwiesen. Die Fahrzeiten für die einzelnen 
Teilnehmenden sind zu aufwendig, die Re-
lation von Zeit- und Ressourceneinsatz steht 
in einem ungünstigen Verhältnis zu den Le-
bensbedingungen unserer Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Vor diesem Hintergrund 
wurden unterschiedliche Angebotsformate 
ausprobiert, die eine positive Resonanz er-
zeugten. Insbesondere Veranstaltungen für 
je eine konkrete Einrichtung oder ein be-

In einem festlichen Gottesdienst in der Kirche der Schwestern der Christlichen Liebe in Paderborn überreichte Weihbischof Manfred Grothe 
mit Domkapitular Dr. Thomas Witt und Projektreferent Ralf Nolte im Dezember 2013 erstmals die Beauftragung zur Seelsorglichen Begleitung. 
Foto: Jonas

Fortbildungen 2013

Angebote der Fachstelle Personal- und Organisations-
entwicklung (ohne Seelsorgliche Begleitung)

Durchgeführte 
Fortbildungen

Teilnehmer 
insgesamt

6 Fortbildungsangebote für alle Zielgruppen 6 87

6 christlich-spirituelle Angebote 5 80
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stimmtes Team wurden nachgefragt. Neben 
der ursprünglichen Planung, einen Kurs mit 
vier Treffen zu gestalten, zeigte auch die Um-
setzung der Caritas-Balance-Themen in einer 
Ganztagesveranstaltung positive Resonan-
zen. Sowohl in der einen als auch der anderen 
Form setzen sich die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer mit der Frage nach der eigenen 
Lebensbalance auseinander. Lebensnahe 
und praktische Entspannungsübungen sowie 
stärkende spirituelle Akzente werden in das 
Kursgeschehen integriert. Das Angebot der 
Caritas-Balance „DEIN LEBEN – DEINe 
BERUFung“ trägt so zu einer Stärkung der 
Resilienz bei. Derzeit stehen bistumsweit 
35 Moderatoren zur Verfügung, die in regi-
onalen Gruppen dieses unterstützende Ange-
bot vorhalten können oder konkrete Kursan-
gebote in Einrichtungen oder Trägerverbün-
den umsetzen. Diese Moderatoren werden 
an einem Schulungstag konzeptionell und 
inhaltlich auf ihre Tätigkeit vorbereitet. Au-
ßerdem finden zwischenzeitlich Reflexions- 
und Vernetzungstreffen statt, um auch diesen 
Mitarbeitern Unterstützung und Begleitung 
zu bieten. 

Im Herbst 2013 wurden weitere Ange-
botsformate konzipiert, die erstmalig 2014 
beworben und vorgehalten werden. Neben 
einer geplanten Hüttentour durch die Berch-
tesgadener Alpen zu den Themen der Cari-
tas-Balance wird es sowohl ein Seminaran-
gebot für Führungskräfte im Mai als auch 
ein Angebot für Mitarbeiter der Caritas in 
St. Bonifatius, Winterberg-Elkeringhausen, 
geben. 

Seelsorge in Einrichtungen der 
stationären Hilfe 

„Uns liegt die Seelsorge sehr am Herzen, 
aber wir wissen nicht, wie wir diesen An-
satz umsetzen können.“ So oder ähnlich lau-
teten viele Aussagen, die insbesondere von 
den Heimleitern artikuliert wurden, als es 
um die Neugestaltung der Seelsorge in ihrer 
Einrichtung ging. Das Projekt, welches zu-
nächst für vier Jahre geplant wurde, stieß in-
haltlich auf hohes Interesse, aber strukturell 
auf enge Grenzen. Als wesentlicher Schritt 
muss von daher benannt werden, dass der 
Kirchensteuerrat des Erzbistums aufgrund 
der Intervention der Heimleitungen und des 
DiCV einen einmaligen Fördertopf in Höhe 

von 1,5 Millionen Euro zur Verfügung stellte. 
Differenziert nach Einrichtungsgröße, wird 
ein entsprechender Stellenanteil zur seel-
sorglichen Begleitung anerkannt. 50 Pro-
zent eines definierten Stellenanteils werden 
gefördert. Mit Blick auf die Akzeptanz des 
neuen seelsorglichen Ansatzes zeigt sich in 
der Nachfrage der Weiterbildungskurse 2014 
eine deutliche Attraktivitätssteigerung.

In zwei Weiterbildungskursen wurden 
2013 insgesamt 26 Personen auf diese Tätig-
keit hin vorbereitet. Ein Team von Referenten 
begleitet dabei fachkundig die vier Kursmo-
dule, die neben der Beschäftigung mit der 
eigenen Biografie Fragen der seelsorglichen 
Gesprächsführung und der seelsorglichen 
Praxis als Schwerpunkte beinhalten.

Am 10. Dezember 2013 kam es zu einer 
ersten Beauftragungsfeier in der Kirche des 
Hauses Maria Immaculata in Paderborn. 
Weihbischof Manfred Grothe und der Vor-
sitzende des Diözesan-Caritasverbandes, 
Domkapitular Dr. Witt, überreichten den 
ersten 20 Seelsorglichen Begleiterinnen und 
Begleitern die von Erzbischof Becker unter-
zeichneten Beauftragungsurkunden.

Neben der reinen Kursorganisation stel-
len sich viele Fragen der Zusammenarbeit 
mit den pastoralen Ebenen des Erzbistums, 
und erforderliche konzeptionelle und stra-
tegische Überlegungen werden bearbeitet. 
Die Akquise von und Kontaktpflege mit den 
Einrichtungen nimmt einen weiteren wesent-
lichen Teil der Projektarbeit ein. 

Mit dem Projekt „Seelsorge in Einrich-
tungen der stationären Hilfe“ entwickelt sich 
ein innovativer Ansatz, der unsere sozialen 
Einrichtungen als pastorale Orte profiliert, 
Mitarbeiter im Kontext von Personalent-
wicklung kompetent weiterbildet, personelle 
Ressourcen in der seelsorglichen Begleitung 
schafft und das Bild einer zukünftigen Kir-
che mitgestaltet.

Proprium und Identität 
caritativ-kirchlicher Einrichtungen
Für kirchliche Träger wird es gleichbleibende 
Bedeutung haben, das eigene Proprium offen-
siv und selbstbewusst zu vertreten. Diese He-
rausforderung wächst, zumal die Spannung 
zwischen Barmherzigkeit und Wirtschaft-

lichkeit größer zu werden scheint. Zudem 
bietet die katholische Kirche in Deutschland 
immer wieder Angriffsflächen; infolgedes-
sen wird die Berechtigung subsidiär tätiger 
Träger gesellschaftlich vielfach in Frage ge-
stellt.

Die Rahmenordnung für „Seelsorgliche 
Begleitung“ sieht vor, stationäre Einrichtun-
gen zu berücksichtigen. Zunehmend aber 
wird der Bedarf auch von weiteren Trägern 
angezeigt. So etwa in der ambulanten Pflege. 
Aufgrund stets kürzer werdender Zeittaktun-
gen scheint es besonders wichtig zu sein, ei-
gene seelsorgliche Begleitungen vorzusehen, 
die den Patienten zusätzliche Zeit schenken 
dürfen. Möglicherweise wären wir damit eng 
an den vor Jahren noch üblichen Hausbesu-
chen. 

Pastorale Perspektive 2014
Im Jahre 2004 hat Erzbischof Becker eine 
auf zehn Jahre angelegte Entwicklung von 
pastoralen Perspektiven ausgerufen. Inzwi-
schen sind bereits weitreichende strukturelle 
Veränderungen initiiert worden, die auch für 
die (fach-)verbandliche Caritas und das dia-
konische Handeln in pastoralen Zusammen-
hängen Auswirkungen haben. Darüber hinaus 
wird im Herbst 2014 ein Prozess beginnen, 
mit dem auch inhaltliche Paradigmenwech-
sel im Erzbistum Paderborn anstehen. Caritas 
insgesamt wird darin auch eine gewichtige 
Rolle zu spielen haben.

Dies betrifft insbesondere auch den 
„Fachdienst Caritaskoordination“. Es wird 
zu überprüfen sein, inwieweit die diözesane 
Rahmenordnung des Fachdienstes von 2007 
für die neuen Strukturen zutreffen und grei-
fen. Zudem werden die Koordinatoren oder 
andere Protagonisten der Caritas weiterhin 
unermüdlich ihre Unterstützung auf dem 
Weg zu Pastoralvereinbarungen anbieten. 
Die Glaubwürdigkeit unserer Kirche hängt 
sehr davon ab, wie sie ökonomische, soziale 
und ethische Armut im Blick hat und konkret 
handelt.

Gesundheitsförderung
In Zeiten von Fachkräftemangel wird der 
Gewinnung und Bindung von Mitarbeitern 
ein besonderes Gewicht zukommen müs-
sen. Unter den denkbaren Instrumenten zur 
Erreichung dieses Zieles wird auch auf die 

Perspektiven und Herausforderungen
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Verbandliche Koordination

Politische Diskussion
Auf verschiedenen Ebenen hat sich der Diö-
zesan-Caritasverband 2013 in die politische 
Diskussion eingebracht, so etwa:
■  in die Kampagne: „Hilfe! Mehr Zeit für 

Pflege!“ – im Rahmen der Landesarbeits-
gemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege, 
in deren Hauptausschuss Diözesan-Ca-
ritasdirektor Josef Lüttig für die Caritas 
mitwirkt

■  im Vorfeld der Bundestagswahl mit der 
Aktion der Caritas NRW „Schöne Worte 
sind zu wenig!“

■  im Rahmen des Fachtages zum Cari-
tas-Jahresthema „Familien schaffen wir 
nur gemeinsam“ (siehe auch Bericht „Öf-
fentlichkeitsarbeit“)

■  bei Gesprächen mit Politikern von Bund, 
Land und Kommunen

■  bei der tagtäglichen Arbeit der Mitarbeiter 
in Arbeitsausschüssen und Vertretungen 
sowie durch Mitgliedschaften in landes- 
und bundesweiten Gremien

Woche für das Leben
Das Jahresthema der Woche für das Leben 

„Zusammenhalt gestalten“ griffen der Famili-
enbund der Katholiken und der Diözesan-Ca-
ritasverband auf, um mit der Bildungsstätte 
Liborianum in Paderborn eine gemeinsame 
Veranstaltung auszurichten. In diesem Rah-
men referierte unter der Überschrift „Pers-
pektiven für ein neues Miteinander der Ge-
nerationen“ Dr. Bettina Munimus, Politikwis-

senschaftlerin und Mitglied im Vorstand der 
Stiftung für die Rechte zukünftiger Generati-
onen. Sie stellte denkbare Lösungsansätze vor, 
wie Generationengerechtigkeit in der Gesell-
schaft künftig gewahrt werden kann. Dazu 
zählten etwa ein „Rententopf für alle“, in den 
auch tatsächlich alle aus ihrem Einkommen 
einzahlen, eine „Entzerrung des Lebens-
laufs“, auch um eine Vereinbarkeit von Be-
rufs- und Privatleben zu ermöglichen, sowie 
ein „Generationensoli“, der höhere Steuern 
auf besonders hohe Erbschaften erheben will, 
um sie in Bildung zu investieren. Angeregt 
diskutierten die 60 Teilnehmer im Alter von 
18 bis 91 Jahren, welche Eckpunkte ein neuer 
Generationenvertrag beinhalten müsste. Da-
bei wurden nicht nur Forderungen an andere 
Generationen und den Staat gestellt. Vielmehr 
wurde auch zusammengetragen, was jeder 
Einzelne in die Gesellschaft einbringen kann 
und möchte. Die Diskussion wurde später in 
der Fußgängerzone fortgesetzt.

Gefährliche Weichmacher in 
Spielzeugen
Die Zusammenarbeit über Caritas-Grenzen 
hinaus wird auch bei der Bearbeitung eines 
weiteren gesellschaftspolitischen Themas, 
das die Volksgesundheit und demografische 
Entwicklung unseres Landes berührt, gesucht: 
dem Einfluss von Weichmachern und anderen 
Schadstoffen in Spielzeugen. Hierzu recher-
chierten Schüler des Berufskollegs am Sozi-
alseminar Detmold im Auftrag der Caritas in 
verschiedenen Kindergärten vor Ort, wie viel 
Kunststoff dort zum Einsatz kommt.

Begegnung zu Libori
Die Liboriwoche in Paderborn stellt jährlich 
einen Magneten für Besucher von nah und 
fern dar. Die Caritas gestaltet diese Woche an 
unterschiedlichen Tagen und Orten mit. Auf 
den zweiten Samstag in der Liboriwoche fällt 
der Caritastag, zu dem Haupt- und Ehrenamt-
liche sowie an der Caritas Interessierte einge-
laden sind. Dem Charakter als Begegnungsfest 
wurde der zentrale Ort unterhalb des Domes, 
der Kardinal-Degenhardt-Platz, gerecht.

Sozialraumorientierung
Um vor Ort eine inklusive, teilhabeorien-
tierte und solidarische Gesellschaft zu för-
dern, verfolgen immer mehr Verbände das 

Zum Thema Generationengerechtigkeit 
wurde auch in der Paderborner Fußgänger-
zone diskutiert. Foto: Robrecht

Förderung persönlicher und organisationsbe-
zogener Gesundheit ein Augenmerk zu rich-
ten sein. In erster Linie sind Mitarbeitende 
verantwortlich für die Erhaltung physischer 
und psychischer Gesundheit. Allerdings 
werden Organisationen aus ethischer und 
wirtschaftlicher Verantwortung heraus gut 
beraten sein, wenn sie die Salutogenese auf 
ihre Fahnen schreiben. Letztlich wird es stets 
um ein ausgewogenes Geben und Nehmen 
von Mitarbeitenden und Dienstgeberseite 
gehen.

Telefon 05251 209-294
m.mendelin@caritas-paderborn.de

Telefon 02924 4969860
u.auffenberg@caritas-paderborn.de

Telefon 05251 209-336
l.sander@caritas-paderborn.de

Telefon 05251 209-319
l.jedicke@caritas-paderborn.de

Telefon 05251 209-313
j.krautkraemer@caritas-paderborn.de

Telefon 05251 209-301
r.nolte@caritas-paderborn.de

Leonie 
Jedicke 
(Profilbildung,
seit Januar 2014)

Michael 
Mendelin
(Leitung)

Lovely 
Sander
(Kompetenz-
bildung)

Msgr. Ullrich 
Auffenberg
(Religiös-Pastorale 
Bildung)

Kontakt und weitere Infos

Ralf 
Nolte 
(Berufungskam-
pagne, Seelsorge 
in Einrichtungen)

Josef  
Krautkrämer
(Bildungsfragen,
Ethik, Bundes-
freiwilligendienst)
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Fachkonzept Sozialraumorientierung. Der 
Diözesan-Caritasverband Paderborn betei-
ligt sich daher mit den Ortsverbänden Arns-
berg, Dortmund und Hamm am Projekt des 
Deutschen Caritasverbandes „Sozialraum-
orientierung in der Praxis“. Näheres dazu 
im nächsten „Akzente“.

Ehrenamt
Die Einrichtungen und Dienste der Caritas 
nehmen verstärkt wahr, dass es nicht mehr 
selbstverständlich ist, dass sich Menschen 
dauerhaft und verbindlich bei der Caritas 
engagieren. Die Dienste und Einrichtungen 
der verbandlichen Caritas sind mehr denn je 
herausgefordert zu einer neuen Sichtweise auf 
das Ehrenamt.

Das NRW-Caritas-Projekt „win-win für 
Alle!“ hat auf diesen Perspektivwechsel hin-
gearbeitet: mit einem Blick auf das Interesse 
und die Fähigkeiten eines Ehrenamtlichen 
und nicht auf die Nützlichkeit für die Ein-
richtung. Die Aufmerksamkeit für die Poten-
ziale des Ehrenamtes und die Sensibilität im 
Umgang mit Ehrenamtlichen müssen heute 
eine noch viel stärkere Bedeutung erhalten. 
Das NRW-Caritas-Projekt wurde nach drei 
Jahren im Mai 2013 beendet.

Die Weiterarbeit an dem Berufsprofil 
des Ehrenamtskoordinators setzte sich in 
vernetzten Angeboten auf Diözesan- und 
NRW-Ebene fort. So wurde im Oktober 2013 
ein diözesaner Workshop „Konf likte und 
Kooperation“ für Ehrenamtskoordinatoren 
durchgeführt.

Im Rahmen des diözesanen Prozesses 
der Perspektive 2014 im Erzbistum Pader-
born war die Caritas in einer Arbeitsgruppe 

„Ehrenamt – Engagement aus Berufung“ ver-
treten und hat auch hier an der neuen, verän-
derten Sicht auf das Ehrenamt mitgearbeitet. 
Bei der dreitägigen Diözesanen Pastoralwerk-
statt im Juni 2013 wurden Herausforderungen 
und Handlungsempfehlungen formuliert. Es 
gilt, in der Pastoral in aller Offenheit einen 
Diskurs zur Ermöglichung und nicht um 
Erlaubnis zu führen. Die Herausforderung 
wird darin bestehen, einen solchen Ermögli-
chungsdiskurs auf allen Ebenen des Erzbis-
tums offensiv zu leben. Immer im Vertrauen 
darauf, dass Gott den Menschen zu seinem 

Im Auftrag der Caritas recherchierten Schüler des Berufskollegs am Sozialseminar Detmold 
zum Einsatz von schadstoffbelasteten Spielzeugen in Kindergärten. Foto: Krieg

Ein buntes Fest der Begegnung fand zu Libori auf dem Kardinal-Degenhardt-Platz vor der Stadtbibliothek statt. Rund 800 Haupt- und Ehren-
amtliche aus Pfarrgemeinden, caritativen Diensten und Einrichtungen im Erzbistum Paderborn genossen unter dem Motto „Caritas (er-)
leben“ Musik, Aktionen und Impulse. Foto: Jonas

je eigenen Engagement beruft und er dadurch 
seinen Teil an der Sendung der Kirche ver-
wirklicht.

Telefon 05251 209-213
m.krieg@caritas-paderborn.de

Matthias
Krieg

Kontakt und weitere Infos
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Profil.100 – Verbandsentwicklung

Vieles ist schon umgesetzt worden oder 
befindet sich in Bearbeitung. Einige Aufga-
ben bedürfen allerdings auch größerer Zeit-
räume, um zielführend angegangen werden 
zu können, oder entziehen sich der Selbst-
wirksamkeit, so dass die geäußerte Kritik 
lediglich an entsprechend Verantwortliche 
weitergegeben werden kann.

Insgesamt ist der Eindruck entstanden, 
dass der Verband in seiner ganzen Unterschied-
lichkeit näher zusammengerückt ist und sich 
eine andere Auseinandersetzungskultur in der 
vorhandenen Differenziertheit entwickelt. 

Prioritätensetzung und 
Strategieentwicklung
Bedingt durch die Neukonstellation im Vor-
stand und den Wechsel im Vorsitz des Ver-
bandes war zunächst eine gute Übergabe 
des Anliegens und bisherigen Prozesses zu 
gewährleisten. 

Im Rahmen einer Klausurtagung im Herbst 
2013 hat der Vorstand darauf aufbauend am 
Ende einer intensiv und engagiert geführten 
Debatte drei prioritäre Felder befürwortet. 
Zukünftig soll der Fokus verstärkt auf der Ar-
mutsorientierung der Caritas, dem Zusammen-
spiel von Caritas und Pastoral sowie den sozi-
alpolitischen Aktivitäten des Verbandes liegen. 
Weitere Felder können im laufenden Prozess 
noch hinzukommen. Auch ist die weitere Aus-
gestaltung noch offen, und es soll diesbezüg-
lich der Dialog im Verband gesucht werden.

Der Name ist Programm. Dies hat sich in 
der Entwicklung und Reflexion der Prozesse 
im Rahmen von „Profil.100“ bestätigt. An 
verschiedenen Orten in verschiedenen Kon-
texten im Verband wurde deutlich, dass es 
insgesamt um Fragen und die Suche nach 
möglichen Antworten in den Themenfeldern 
Profil, Identität und Personal geht.

Sei es die Arbeitgebermarke Caritas, das 
Selbstverständnis des Verbandes und dessen 
Verhältnis zur Geschäftsstelle oder Werte und 
Haltungen beim Personal oder diesen gegen-
über: Immer gilt es, das Spannungsfeld auszu-
tarieren, in dem sich die Caritas als Teil von 
Kirche in der Gesellschaft positioniert. Hinzu 
kommt die Diversität innerhalb des Verban-
des, die mal mehr eine Bereicherung ist und 
mal mehr eine Bedrohung zu sein scheint.

Um diese Spannungsfelder wissend und 
sie auslotend, ist Aufgabe des Projektes 

„Profil.100“, die Identität und das Profil des 
Verbandes gemeinsam im Dialog weiterzu-
entwickeln sowie mit und durch das Personal 
lebendig werden zu lassen.

Zum Gesamtprojekt „Profil.100“ gehören 
acht Teilprojekte mit Verantwortlichen aus 
verschiedenen Abteilungen und Fachstellen:

Leistungsentwicklung der 
Geschäftsstelle des DiCV Paderborn
Die 16 im Jahr 2013 durchgeführten Potenzi-
alforen haben sich als ein sehr dynamisches 
Instrument erwiesen. Gemeinsam nahmen 
Leistungserbringer und Nutzer ein Arbeits-
feld in den Blick, klärten Wahrnehmungen 
und Bedarfe, kamen über verschiedene Hier-
archieebenen und gängige Strukturen hinweg 
in Kontakt und Dialog. Es wurde gelobt und 
kritisiert, viel beraten, nichts beschlossen, 
aber so manche Leitplanke gesteckt. Die 
Wirkmacht dieser Begegnungen erstreckt 
sich weit über das eigentliche Forum in den 
Verband hinein. Die Verantwortlichen wurden 
darin bestärkt, dass dieser verbandliche Dia-
log einen wesentlichen Beitrag zur Kultur, zur 
Leistungsentwicklung und zur Ausschöpfung 
der gemeinsamen Potenziale leisten wird.

In diesem Sinne sind nachfolgend in der 
Geschäftsstelle Leistungsversprechen an die 
diversen Nutzergruppen formuliert worden, 
haben weitere Workshops mit Mitarbeiten-
den stattgefunden und wurden Arbeitspakete 
geschnürt.

Demografie – Aufbruch im Umbruch
Jeder weiß um die niedrige Geburtenrate in 
Deutschland. Jeder weiß darum, dass die de-
mografische Entwicklung Konsequenzen hat. 
Aber fehlende Plätze in U3-Betreuung und 
doppelter Abi-Jahrgang mit stetig steigenden 
Zahlen von Student(inn)en gaukeln dem ei-
nen oder der anderen vor, dass alles bleibt, 
wie es ist. Der DiCV verfolgt auch 2013 mit 
dem Projekt „Aufbruch im Umbruch“ sein 
Ziel, sich heute mit dem demografischen 
Wandel auseinanderzusetzen, damit es mor-
gen nicht zu spät ist. (Siehe auch Seite 40.)

DEIN LEBEN – DEINe BERUFung 
(Caritas-Balance)
Der drohende Fachkräftemangel und die 
zunehmende Belastung von Mitarbeitern 
in sozialen Arbeitsfeldern veranlassten den 
Diözesan-Caritasverband Paderborn, das 
Projekt „DEIN LEBEN – DEINe BERU-
Fung“ (Caritas-Balance) zu initiieren. Dabei 
wurde wahrgenommen, dass es dringend der 
Unterstützung und (spirituellen) Stärkung 
der Dienstnehmer bedarf. Als christlicher 
Wohlfahrtsverband sehen wir es als Heraus-
forderung, Aufgabe und auch Verpflichtung 
an, die Menschen in ihrem Selbstverständnis 
zu unterstützen und einen Beitrag zur exis-
tenziellen Unterstützung zu leisten. Zugleich 
stellt sich uns die Frage nach der eigenen 
Verankerung vor dem christlichen Werteho-
rizont. Das Projekt unternimmt hier einen 

Am Rande des Potenzialforums „Sozialpolitische Vertretung“ wurde intensiv diskutiert. 
Foto: Kramer
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Versuch, das eigene Leben zu reflektieren, 
eigene Kraftquellen, Ideale und Fähigkeiten 
neu zu entdecken und das eigene Leben als 

„Berufungsgeschichte“ zu verstehen. „Wofür 
brenne ich?“ und „Wofür mache ich mich 
stark?“ sind dabei Leitfragen des Kursge-
schehens. Nicht zuletzt knüpft dieses Projekt 
an den Gedanken der „Herzensbildung“ an, 
die Papst Benedikt XVI. in seiner Enzyklika 

„Deus caritas est“ anregte. Im Rahmen des 
Projektes „Profil.100“ bietet „Caritas-Ba-
lance“ einen Erfahrungshorizont, der Impulse 
geben kann, um als christlicher Dienstgeber 
attraktiv zu sein und noch mehr ein solcher 
zu werden, der die Freuden und Hoffnungen, 
Trauer und Ängste seiner Mitarbeiter ernst 
nimmt. (Siehe auch Seite 38.)

Seelsorge in Einrichtungen der 
stationären Hilfe
Die Veränderungen in den pastoralen Struk-
turen und ein neu wachsendes „Berufungs-
verständnis“ von getauften und befähigten 
Laien befördern den Ansatz, die Verantwor-
tung für die Seelsorge in unseren Einrichtun-

ern können. Die systematische verbandliche 
Entwicklung, welche mit dem Projekt „Pro-
fil.100“ vorangetrieben wird, wird im Jubi-
läumsjahr auf ihre Zielgerade gehen. Wobei 
die zu erreichenden Ziele nicht als Ende der 
Reise betrachtet werden, sondern als wesent-
liche Etappen auf dem Weg in das nächste 
Jahrhundert. So wird das Jubiläumsjahr von 
Feierlichkeiten, „Etappensiegen“, Übergangs-
gestaltungen etc. geprägt sein.

Das Programm für das Jubiläumsjahr hat 
sich dank der kontinuierlichen Arbeit daran 
verdichtet und konkretisiert. Highlights wer-
den sicherlich die Feiern am 8. und 9. Dezem-
ber 2015 sein, aber auch die Ausstellung zum 
Thema „Nächstenliebe“ im Diözesanmuseum 
in Paderborn, der Begegnungstag der Cari-
tas-Konferenzen (CKD) in Dortmund oder 
die spirituelle Auszeit für Führungskräfte 
in Assisi.

German-CIM
Mit dem Projekt German-CIM unterstützt 
der Diözesan-Caritasverband Paderborn in 
Kooperation mit dem Sozialinstitut Kom-
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Austausch beim Potenzialforum „Rechtliche Betreuung“. Foto: Jonas

gen subsidiär zu denken. Mitarbeiter, die den 
Bewohnern unserer Einrichtungen täglich 
und direkt begegnen, werden durch Weiter-
bildung und Begleitung gestärkt, seelsorg-
lich kompetent zu agieren. Damit ergänzen 
wir den bisherigen Weg der professionellen 
Pastoral und Seelsorge durch einen neuen 
Dienst, der sich stark an den Erfordernissen 
der jeweiligen Einrichtung und den dort le-
benden und arbeitenden Menschen orientiert. 
Die seelsorgliche Begleitung leistet einen 
wichtigen Beitrag, die Qualität unserer Häu-
ser zu stärken und den Menschen aus unserer 
christlichen Motivation begleitend zur Seite 
zu stehen. Dabei beschränkt sich die Seel-
sorge nicht nur auf die Bewohner, sondern 
hat auch die Angehörigen, Besucher und 
Mitarbeiter vor Augen. In dem Projekt zeigt 
sich ein neues Gemeindeverständnis. (Siehe 
auch Seite 39.)

100 Jahre Caritasverband für das Erzbis-
tum Paderborn e. V. – Jubiläumsjahr 2015
Der Diözesan-Caritasverband wird am 8. De-
zember 2015 sein 100-jähriges Bestehen fei-
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schon beim Informationsgespräch mit poten-
ziell interessierten Heimbewohnern das Leit-
bild und die ethische Grundhaltung der Pfle-
geeinrichtung mit Blick auf Entscheidungen 
am Lebensende gemeinsam zu erörtern. Dies 
hilft, Auseinandersetzungen in etwaigen Kri-
sensituationen zu vermeiden. Eine Prüfung der 
Patientenverfügungen vor Vertragsabschluss, 
ob sie mit dem Leitbild der katholischen Ein-
richtung übereinstimmen, ist weder rechtlich 
zulässig, noch entspricht sie dem Selbstver-
ständnis katholischer Einrichtungen. 

Vorsorgevollmacht
Der Ethikrat bereitet für 2014 eine Empfeh-
lung vor, die die Vorsorgevollmacht als Form 
der Patientenvorsorge stärker ins Bewusst-
sein der betroffenen Personengruppen brin-
gen soll. In vielen Fällen hat sich die Patien-
tenverfügung, die in den Jahren seit ihrer ge-
setzlichen Neuregelung 2009 im Blickpunkt 
des öffentlichen Interesses stand, nämlich als 
wenig hilfreich erwiesen, die Selbstbestim-
mung des Patienten zu bewahren. In dieser 
Situation ist die Vorsorgevollmacht als Er-
gänzung oder teils auch als Ersatz für eine 
Patientenverfügung von großer Bedeutung. 
Beim Vorhandensein einer Vorsorgevoll-
macht steht den Einrichtungen ein Ansprech-
partner zur Verfügung, der informiert über 
den Patientenwillen Auskunft geben und die 
Selbstbestimmung des Patienten schützen 
kann. Deshalb sollte dieses Vorsorgeinstru-
ment stärker genutzt werden.

Implementierung ethischer Strukturen
In Bezug auf die Implementierung ethischer 
Strukturen in katholischen Einrichtungen 
wurden die in Zusammenarbeit mit der Aka-
demie Schwerte durchgeführten Schulungs-
maßnahmen in der St. Elisabeth Gruppe 
Rhein-Ruhr und in der Altenhilfe Dortmund 
ausgewertet und die Anwendung in der Pra-
xis mit Unterstützung von Mitgliedern des 
Ethikrates konkretisiert. Mit dem Ethikko-
mitee des Marienhospitals Schwerte wurde 
im Herbst ein Basiskurs durchgeführt. Die in 
Zusammenarbeit mit dem Diözesanen Ethik-
rat entwickelten Fortbildungsmaßnahmen zur 
ethischen Beratung im Krankenhaus und in 
der Altenhilfe stehen allen Einrichtungen in 
zwei aufeinander aufbauenden Modulen zur 
Verfügung: Der Basiskurs richtet sich an Ein-

Diözesaner Ethikrat

„Pille danach“
Zu Beginn des Jahres 2013 beschäftigte sich 
der Diözesane Ethikrat aus aktuellem Anlass 
mit der Frage der Verschreibung der „Pille 
danach“ in katholischen Krankenhäusern, die 
Gegenstand einer breiten kirchlichen und po-
litischen Debatte war. Die Landesregierung 
NRW drängte auf die Sicherstellung einer 
Notfallversorgung in allen Regionen und in-
itiierte eine Empfehlung des Bundesrates, die 
Verschreibungspflicht für ein entsprechendes 
Präparat aufzuheben. Die Deutsche Bischofs-
konferenz legte als Leitlinie fest, dass die 
Verschreibung der „Pille danach“ in Notfällen 
wie bei einer Vergewaltigung gerechtfertigt 
sein kann, wenn das verwendete Präparat 
ovulations- und nicht nidationshemmend 
wirkt. Der Diözesane Ethikrat befragte die 
Chefärzte der gynäkologischen Abteilungen 
der katholischen Krankenhäuser nach der 
Praxis bei Notfällen in ihren Einrichtungen. 
Nach Auffassung der befragten Chefärzte 
sind die katholischen Krankenhäuser darauf 
vorbereitet, Frauen, die Opfer einer Verge-
waltigung werden, umfassende medizinische, 
psychologische und menschliche Hilfestel-
lung zu bieten. 

Patientenverfügung 
Weiterhin beschäftigte sich der Ethikrat mit 
der Frage der Patientenverfügung. Der Diö-
zesane Ethikrat Paderborn hatte 2012 die Emp-
fehlung „Umgang mit Patientenverfügungen“ 
veröffentlicht. Da es trotz sorgfältig abgewo-
gener Formulierungen vereinzelt zu Missver-
ständnissen kam, wurde die Empfehlung 2013 
präzisiert. Der Diözesane Ethikrat empfiehlt, 

Schwerpunkte der Arbeit

Der Diözesane Ethikrat ist ein Gremium, 
das 2007 von Erzbischof Hans-Josef Be-
cker errichtet wurde, um die Qualität ethi-
scher Beratungen und Entscheidungen in 
den caritativen Diensten und Einrichtun-
gen im Erzbistum Paderborn zu fördern. 
Der Rat bezieht Stellung zu ethischen Fra-
gen, die sich aus der aktuellen Praxis cari-
tativer Arbeit ergeben, oder setzt Schwer-
punkte, die er selbst als wichtig erachtet.

Allgemeine Entwicklung

Telefon 05251 209-232
direktor@caritas-paderborn.de

Telefon 05251 209-355
i.kramer@caritas-paderborn.de

Josef  
Lüttig

Ina  
Kramer

Kontakt und weitere Infos

mende Dortmund Krankenhäuser in kirch-
licher Trägerschaft in ihrem Bemühen, eine 
christliche Organisationskultur nachhaltig zu 
implementieren. Die in den USA entwickelte 

„Catholic Identity Matrix“ (CIM) findet ihre 
Anwendung in vier Pilot-Krankenhäusern. 
2013 haben Mitarbeiter im Katharinen-Hos-
pital Unna, im Dreifaltigkeitshospital Lipp-
stadt, im St.-Elisabeth-Krankenhaus Dort-
mund-Kurl und im Marienkrankenhaus 
Schwerte eine Selbstbewertung des christ-
lich-katholischen Profils durchgeführt (As-
sessments). Auf diese erste Phase folgt ein 
ganzheitlicher Organisationsentwicklungs-
prozess. (Siehe auch Seite 10.)

Personalentwicklung – Zukunft braucht 
Menschen
Die Ausrichtung des Teilprojektes Perso-
nalentwicklung wurde aufgrund der Rück-
meldungen und Bedarfe in verschiedenen 
Potenzialforen neu überdacht und angepasst. 
2014 sollen daher neue Projekte angestoßen 
werden, die zurzeit konzeptionell erarbeitet 
werden (z. B. E-Learning). Das bereits beste-
hende Projekt „In Führung gehen 2.0“ ist mit 
24 jungen Führungskräften aus sechs Caritas-
verbänden im Erzbistum erfolgreich gestartet 
und wird im September 2014 zum Abschluss 
gebracht. Eine Neuauflage 2015 ist angedacht. 
(Siehe auch Seite 37.)



richtungen, die noch keine Erfahrungen mit 
ethischer Beratung haben, und an Ethikgre-
mien, die ihre Arbeit auf eine vertiefte the-
oretische Grundlage stellen wollen. Darauf 
aufbauend werden zwei zweitägige Mode-
ratorenschulungen angeboten, die zur Imple-
mentierung von ethischen Fallbesprechungen 
in den Einrichtungen dienen sollen.

2013 führte der Diözesane Ethikrat eine 
Umfrage zum Stand ethischer Beratungen in 
caritativen Einrichtungen im Erzbistum Pa-
derborn durch. Es zeigte sich, dass im Ver-
gleich zur Erstumfrage 2007 bei der Imple-
mentierung ethischer Strukturen große Fort-
schritte gemacht wurden. Sowohl die Zahl der 
Ethikgremien als auch die Durchführung von 
ethischen Fallbesprechungen nach einem ge-
regelten Verfahren nahmen in Altenpflegehei-
men und Krankenhäusern zu. In den Einrich-
tungen der Behindertenhilfe steht der Prozess 
zur Implementierung solcher Strukturen noch 
in den Anfängen.

Die in der Umfrage deutlich gewordenen 
Bedarfe an Unterstützung bei der ethischen 
Fortbildung der Mitarbeiter und bei der Ver-
netzung der Ethikgremien untereinander 

sollen aufgegriffen werden. Besonderes In-
teresse besteht an Unterstützung in den Be-
reichen „Sterbehilfe“ und „Selbstbestimmung 
bei Demenz“.

Der Diözesane Ethikrat wird sich außer-
dem in die Gestaltung des caritas.diskurs 
Ethik 2014 mit dem Schwerpunkt der physi-
schen und medikamentös-pharmazeutischen 
Freiheitseinschränkungen als ethisches Prob-
lem einbringen. Zudem ist 2014 die Fertigstel-
lung der Empfehlung zur Vorsorgevollmacht 
geplant.

Die Mitglieder des Diözesanen Ethikrates

Vorsitzender: 
■  Dr. Horst Luckhaupt, 
 Chefarzt der HNO-Klinik am 
 St.-Johannes-Hospital, Dortmund 

Stellvertreter:
■  Professor Dr. Gerhard Kilz, 
 Katholische Hochschule NRW, 
 Abteilung Paderborn (bis Juni 2013)

Geschäftsführung 2013:
■  Dr. Cornelia Wiemeyer-Faulde, 
 Caritasverband für das 
 Erzbistum Paderborn e. V. 

Mitglieder:
■  Margret Backhove, 
 Hospiz am Bruder-Jordan-Haus, 
 Dortmund, Einrichtungsleitung
■  Klaus Bathen, 
 Katharinen-Hospital gGmbH, Unna, 
 Geschäftsführer
■  Thomas Becker, 
 Caritasverband für den Kreis Soest e. V., 
 Soest, Vorstand
■  Prof. Dr. Franz-Josef Bormann, 
 Katholisch-Theologische Fakultät, 
 Tübingen
■  Pfarrer Matthias Bruders, 
 Katharinen-Hospital gGmbH, Unna
■  Judith Brüggemann, 
 St. Marien-Hospital gGmbH, Hamm, 
 Qualitätsmanagement
■  Dr. Ulrich Dickmann, 
 Katholische Akademie, Schwerte, 
 stellv. Direktor
■  Brigitte von Germeten-Ortmann, 
 Diözesan-Caritasverband, Paderborn, 
 Abteilungsleitung
■  Josef Lüttig, 
 Diözesan-Caritasverband, Paderborn, 
 Diözesan-Caritasdirektor
■  Dr. Gerhard Markus, 
 ehem. St. Vinzenz-Krankenhaus, 
 Paderborn, Chefarzt a. D.
■  Dr. Werner Sosna, 
 Liborianum, Paderborn, 
 Theologischer Referent
■  Prof. Dr. Günter Wilhelms, 
 Theologische Fakultät, Paderborn

Vor Mitarbeitern des St. Walburga-Krankenhauses in Meschede informierte Dr. Horst Luck-
haupt (Mitte), Vorsitzender des Diözesanen Ethikrates, über die Aufgaben und Zielvorstel-
lungen des von ihm geleiteten Gremiums. Mit dabei Kirsten Hardekopf (l.) und Theresia 
Brüggemann (r.), Vorstandsmitglieder des klinikinternen Ethikkomitees. Foto: St. Walburga-
Krankenhaus Meschede

Perspektiven

Telefon 05251 209-218
m.niehoff@caritas-paderborn.de

Kontakt und weitere Infos

Dr. Cornelia 
Wiemeyer-Faulde

Max 
Niehoff
(Geschäftsführung 
seit Mai 2014)
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Erträge

Kirchliche Mittel 
75,75 %

(76,87 %)

 17.844.084 €

(17.007.270 €)

Öffentliche Mittel
7,27 %

(7,36 %)

 1.712.085 €

(1.627.222 €)

Sonstige Erträge

u. a. Verbandsbeiträge, 

ZGAST-Erträge, BFD

16,98 %

(15,77 %)

4.001.609 €

(3.489.692 €)

100,00 %

(100 ,00 %)

23.557.778 €

(22.124.184 €)

Aufwendungen

Weitergeleitete Mittel in den 

Verbandsbereich

59,00 %

(57,74 %)

 13.897.899 €

(12.774.217 €)

Diözesan-Geschäftsstelle 
40,70 %

(41,05 %)

9.588.700 €

(9.081.721 €)

       davon Personalaufwendungen
29,29 %

(29,39 %)

6.901.099 €

(6.501.958 €)

       davon Sach aufwendungen
11,41 %

(11,66 %)

2.687.601 €

(2.579.863 €)

Zuführung zu Rücklagen
0,30 %

(1,21 %)

71.179 €

(268.246 €)

100,00 %

(100,00 %)

23.557.778 €

(22.124.184 €)

Gewinn-und-Verlust-Rechnung 2013 (2012)
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Wirtschaftliche Lage des Caritasverbandes 
für das Erzbistum Paderborn e. V.

Die Gewinn-und-Verlust-Rechnung des Cari-
tasverbandes für das Erzbistum Paderborn e. V. 
schließt für das Jahr 2013 mit Erträgen und 

Aufwendungen in Höhe von 23,557 Mio. (2012: 
22,124 Mio.) Euro ab. Der Verband hat im Be-
richtsjahr Zuweisungen in Höhe von 17,844 
Mio. (17,007 Mio.) Euro aus Kirchensteuer-
mitteln mit und ohne Zweckbindung erhal-

Gewinn-und-Verlust-Rechnung

Förderung durch Mittel der Lotterie Spiel 77

1. Integratives Wohnen für junge pflegebedürftige Menschen 30.000,00 €

2. Wohngemeinschaft für psychisch Kranke 13.500,00 €

3. Projekt „Tagesstruktur inklusiv“ für behinderte und nichtbehinderte ältere Menschen 30.000,00 €

4. Erweiterung der Wohnküche im Demenzbereich eines Seniorenzentrums 80.000,00 €

5. Anschaffung von Fahrzeugen für besondere caritative Dienste (Tagespflege, Warenkorb etc.) 50.000,00 €

6. Zuschuss zur Optimierung zentraler Dienste von örtlichen Caritasverbänden (Verwaltung, Rechnungswesen, Controlling-Aufbau etc.) 122.500,00 €

7. Zuschuss Blockheizkraftwerk einer Mutter-Kind-Klinik 40.000,00 €

8. Investitionskostenzuschuss für Fachverbände 180.000,00 €

9. Inneneinrichtung für den Neubau eines Seniorenzentrums 217.500,00 €

10. Zuschuss Präventive Jugendhilfe am Hauptbahnhof 10.000,00 €

11. Zuschuss für Begegnungsstätte für Senioren und Erweiterung der Sozialstation 36.000,00 €

12. Weiterentwicklung der Internetpräsenz der Caritas-Konferenzen im Erzbistum Paderborn 5.926,20 €

13. Ausstattung der Bewohnerzimmer und Gemeinschaftsräume eines Altenheims 43.500,00 €

14. Umbau und Erweiterung einer additiven Kindertagesstätte 179.000,00 €

15. Evaluation des Projektes „Heraus aus der Grauzone – Qualitätsgesicherter Einsatz polnischer Haushaltshilfen in deutschen 
Haushalten mit pflegebedürftigen Personen“ in Kooperation mit Caritas Polen

45.000,00 €

16. Förderung der Öffentlichkeitsarbeit der Caritas-Konferenzen im Erzbistum Paderborn 55.000,00 €

gesamt: 1.137.926,20 €

Im Haushaltsjahr 2013 hat der Caritasverband für das Erzbistum Paderborn aus den Erträgen der Lotterie Spiel 77 insgesamt 1.137.926,20 € 
erhalten. Damit wurden folgende Projekte/Objekte von Mitgliedsträgern bezuschusst:

ten, dies sind 0,837 Mio. (0,531 Mio.) Euro 
bzw. 4,7 Prozent (3,2 Prozent) mehr als im 
Vorjahr. Diese Mittel werden überwiegend an 
die Caritas- und Fachverbände im Erzbistum 
Paderborn weitergeleitet. Die Zuweisung be-



lief sich einschließlich der öffentlichen Mittel 
auf 13,897 Mio. (12,774 Mio.) Euro. Der Diö-
zesan-Caritasverband schließt das Geschäfts-
jahr 2013 mit einem Überschuss von 71.179 
(2012: 268.246) Euro ab. 

Der Jahresabschluss 2013 und der Lagebe-
richt für das Geschäftsjahr 2013 wurde von 
der BPG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
Münster geprüft und mit einem uneinge-
schränkten Bestätigungsvermerk versehen. 
Die BPG stellte fest: „Nach unserer Beur-
teilung aufgrund der bei der Prüfung ge-
wonnenen Erkenntnisse entspricht der Jah-
resabschluss den gesetzlichen Vorschriften. 
Der Lagebericht steht im Einklang mit dem 
Jahresabschluss, vermittelt insgesamt ein zu-
treffendes Bild von der Lage des Vereins und 
stellt die Chancen und Risiken der zukünfti-
gen Entwicklung zutreffend dar.“

Der Vorstand rechnet für das Geschäfts-
jahr 2014 auf der Grundlage des genehmigten 
Haushaltsplanes mit einem ausgeglichenen 
Jahresergebnis.

Voraussichtliche Entwicklung

Der von CariPro gehaltene Beteiligungs-
wert aller Geschäftsanteile an den verschie-
denen örtlichen gemeinnützigen Gesellschaf-
ten beträgt 142.200 Euro. 

Zur Erfüllung des Unternehmenszwecks 
führte CariPro außerdem im letzten Quartal 
zwei Fortbildungsveranstaltungen durch:
■  Informationsveranstaltung zur Ordnungs-

mäßigkeit der Geschäftsführung im Rah-
men der Aufgaben und Zuständigkeiten 
von Caritasräten

■  Aktuelle Entwicklungen im Bereich der 
Umsatzsteuer für steuerbegünstigte Kör-
perschaften

CariPro – Gesellschaft zur Förderung 
caritativer Einrichtungen im Erzbistum 
Paderborn mbH

Zur Trennung der Spitzenverbandsfunktion 
einerseits und Unternehmerfunktion im so-
zialen Bereich vor Ort andererseits hat der 
Caritasverband für das Erzbistum Paderborn 
e. V. im Jahr 2012 die hundertprozentige 
Tochtergesellschaft „CariPro – Gesellschaft 
zur Förderung caritativer Einrichtungen im 
Erzbistum Paderborn mbH“ gegründet. Die 
Gesellschaft dient in ihrer Zweckbestimmung 
der Zukunftssicherung kirchlich-caritativer 
Gesellschaften und deren Einrichtungen so-
wie der Förderung grundlegender Standards 
zur Realisierung des Propriums in kirchli-
chen Einrichtungen im Erzbistum Paderborn. 
Außerdem dient sie der Durchführung von 
Bildungsveranstaltungen, insbesondere in 
den Bereichen Betriebswirtschaft, Recht und 
Steuern. Zum Geschäftsführer wurde Meinolf 
Flottmeier als stellvertretender Diözesan-Ca-
ritasdirektor bestellt.

Nachdem im Gründungsjahr bereits 
neun der 21 Gesellschaftsanteile des Diö-
zesan-Caritasverbandes an verschiedenen 
örtlichen gemeinnützigen Gesellschaften auf 
die Gesellschaft CariPro übertragen werden 
konnten, wurde im Geschäftsjahr 2013 die 
Übertragung der folgenden restlichen zwölf 
Beteiligungen des Diözesan-Caritasverban-
des auf CariPro notariell beurkundet und 
vollzogen:
■  Caritas Alten- und Krankenhilfe im 

Kreis Soest gGmbH, Soest
■  Caritas Alten- und Krankenhilfe gGmbH, 

Brilon 
■  Caritassozialstation St. Elisabeth gGmbH, 

Detmold 
■  Caritas Integra gGmbH, Arnsberg
■  Ageritas-Dienstleistungen gGmbH, 
 Hagen
■  Jugendhilfe im Erzbistum Paderborn 

gGmbH, Paderborn
■  IN VIA St. Lioba gGmbH, Paderborn
■  Pflegeschule Dortmund-Süd und 

Schwerte gGmbH, Dortmund
■  Kath. Kindertageseinrichtungen Min-

den-Ravensberg-Lippe gGmbH, Biele-
feld 

■  Kath. Kindertageseinrichtungen Hoch-
sauerland-Waldeck gGmbH, Meschede 

■  Kath. Kindertageseinrichtungen Hellweg 
gGmbH, Soest 

■  Kath. Kindertageseinrichtungen 
 Siegerland-Südsauerland gGmbH, Olpe

Telefon 05251 209-209
m.flottmeier@caritas-paderborn.de

Meinolf  
Flottmeier

Kontakt und weitere Infos
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Katastrophenhilfe
2013 haben insbesondere der Taifun auf den 
Philippinen sowie die Flutkatastrophe in 
Mitteleuropa eine große Spendenbereitschaft 
ausgelöst. 

Auf den Philippinen hat der Taifun 
„Haiyan“ im November 2013 weite Teile des 
Landes zerstört. Mehr als 5 000 Menschen 
sind ums Leben gekommen. Etwa sechs 
Millionen Menschen haben ihre Einkom-
mensquelle verloren, weil Fischerboote und 
Arbeitsstätten zerstört wurden. Die beim Diö-
zesen-Caritasverband Paderborn eingegange-
nen Spenden wurden an Caritas international, 
das Hilfswerk des Deutschen Caritasverban-
des, weitergeleitet. Caritas international hat 
nicht nur Maßnahmen zur Soforthilfe unter-
stützt – zum Beispiel durch die Bereitstellung 
von Medikamenten, Zelten und Trinkwasser –, 
sondern hilft auch beim Wiederaufbau der 
zerstörten Infrastruktur. 

Aufgrund extremer Regenfälle und damit 
einhergehender Überschwemmungen wurde 
im Frühjahr 2013 in mehreren deutschen 
Bundesländern sowie auch in Tschechien 
der Notstand ausgerufen. Die in diesem Zu-
sammenhang beim Diözesan-Caritasverband 
Paderborn eingegangenen Spenden dienten 
vor allem der Unterstützung von Hilfsmaß-
nahmen der Caritas im Bistum Magdeburg. 
Das Hochwasser der Elbe hat in Magdeburg 
und Umgebung immense Schäden angerich-
tet. Für die vom Hochwasser betroffenen 
Haushalte hat die Caritas in Magdeburg u. a. 
Bautrockner, Schmutzwasser-Tauchpum-
pen und Hochdruckreiniger zur Verfügung 

Spendenbilanz 2013

2013 2012 2011

Taifun Haiyan (Philippinen) 97.584 € – –

Flutkatastrophe (Sachsen/Sachsen-Anhalt/Tschechien) 75.587 € – –

Nothilfe Syrien 3.205 € 4.350 € –

Kaliningrad (Russland) 100.509 € 116.520 € 71.416 €

Ukraine 23.666 € 28.618 € 47.031 €

Kinderhilfe Osteuropa 13.020 € – –

Hospiz in Köslin / Polen (CaritasBox)  2.692 € 3.421 € 4.243 €

ohne Zweckbindung  40.638 € 7.398 € 7.332 €

Spenden für Katastrophenhilfe und Hilfsmaßnahmen im Ausland

Ukraine
Zur Finanzierung von Kur- und Erholungs-
maßnahmen für strahlengeschädigte, chro-
nisch kranke sowie Kinder mit Behinderung 
in der Ukraine wurden 2013 Spenden in 
Höhe von 23.666 Euro eingenommen. Dar-
unter waren rund 9.659 Euro, die im Rahmen 
der Aktion Restcent gespendet wurden. Die 
Gelder werden an die Caritas Spes weiter-
geleitet. Caritas Spes ist der Caritasverband 
der römisch-katholischen Kirche in der Uk-
raine.

Im Rahmen der Aktion Restcent spen-
den Mitarbeiter im kirchlich-caritativen 
Dienst die Centbeträge ihres Gehalts. 2013 
haben sich folgende Einrichtungen und 
Verbände an der Aktion Restcent beteiligt: 
der Diözesan-Caritasverband Paderborn, 
die Caritasverbände Büren und Dortmund, 
das Altenheim Emma Rose in Büren, die 
Kapeso gGmbH Anröchte, das St.-Walbur-
ga-Krankenhaus Meschede, der Sozialdienst 
katholischer Frauen Arnsberg, die Marien-
garten Servicegesellschaft Soest und das 
Meinwerk-Institut Paderborn. Rund die 
Hälfte aller „Restcent“-Spender ist in den 
Einrichtungen der Johannesgesellschaft in 
Dortmund tätig.

Weitere Hilfsmaßnahmen
Mit den bei der CaritasBox 2013 erzielten 
Einnahmen in Höhe von 2.692 Euro fördert 
der Diözesan-Caritasverband Paderborn ein 
Hospiz in Darlowo (ehemals Rügenwalde) 
in der polnischen Diözese Köslin-Kolberg. 
Zwischen den Diözesan-Caritasverbänden 
Paderborn und Köslin-Kolberg besteht seit 
1994 ein Partnerschaftsabkommen. 

Die CaritasBox ist eine gemeinsame 
Aktion der Caritas in Deutschland und der 
Interseroh Product Cycle GmbH. In den Sam-
melboxen der Aktion werden in Unterneh-
men, Behörden und anderen Einrichtungen 
leere Tonerkartuschen, Tintenpatronen sowie 
Handys gesammelt. Die Caritas profitiert von 
dem durch die Wiederaufbereitung der Wert-
stoffe erzielten Erlös. 

Spenden ohne Zweckbindung dienen der 
Förderung unterschiedlicher Hilfsmaßnah-
men. So konnten z. B. medizinische Hilfen 
und unbürokratische Einzelfallhilfen finan-
ziert werden. 

gestellt. Zudem hat die Caritas Magdeburg 
einen Hilfsfonds eingerichtet, mit dem ins-
besondere Alleinerziehende und kinderreiche 
Familien, die vom Hochwasser betroffen sind, 
unterstützt werden. 

Kaliningrad
Im Dezember 2013 ist es aufgrund des Or-
kans Xaver in der russischen Exklave Kali-
ningrad (Königsberg) zu heftigen Spannungs-
schwankungen im Stromnetz gekommen. Für 
das von der Caritas Kaliningrad gemeinsam 
mit den Katharinenschwestern betriebene 
Kinderheim in Mamonowo (Heiligenbeil) 
hatte dies fatale Folgen: Im Altbau der Ein-
richtung, in dem die Ordensschwestern und 
einige Kinder wohnen, löste ein Kurzschluss 
einen Brand aus. Bis zum Eintreffen der Feu-
erwehr hatte sich das Feuer zum Dachstuhl 
ausgebreitet. Das Löschwasser sorgte dann 
dafür, dass auch das Erdgeschoss unbe-
wohnbar wurde. Zum Glück wurde niemand 
verletzt; die Schwestern konnten mit den 
Kindern provisorisch im benachbarten So-
zialzentrum unterkommen. Dieses Zentrum 
dient eigentlich als Kindertagesstätte und ist 
nicht für Wohnzwecke geeignet. Allein der 
Wiederaufbau des Daches verursacht Kosten 
in Höhe von 40.000 Euro. Hinzu kommt, dass 
sämtliche Sanitäreinrichtungen sowie die Kü-
che komplett erneuert werden müssen. Der 
Diözesan-Caritasverband Paderborn, der das 
Kinderheim seit 1992 finanziell fördert, hat 
nach dem Unglück 60.000 Euro aus Spenden-
mitteln zum Wiederaufbau zur Verfügung 
stellen können. 

Katastrophenhilfe und Hilfsmaßnahmen im Ausland
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Haussammlungen
Insbesondere zur Finanzierung der ehren-
amtlichen Caritasarbeit sind die jeweils im 
Frühjahr und im Advent stattfindenden Haus-
sammlungen enorm wichtig. Die hierbei ein-
genommenen Spenden kommen ohne Abzug 
der örtlichen Caritasarbeit zugute. 30 Prozent 
der Mittel fließen an den jeweiligen Orts- bzw. 
Kreis-Caritasverband. 70 Prozent stehen für 

die Aufgaben der örtlichen Caritas-Konferen-
zen zur Verfügung. Vielerorts werden mit den 
Sammlungsmitteln Dienste finanziert, für die 
sonst keine Gelder vorhanden sind, die aber für 
viele eine große Unterstützung sind: z. B. Sup-
penküchen und Wärmestuben für Obdachlose 
oder unbürokratische Hilfen für kinderreiche 
Familien und Alleinerziehende. 

Kollekten
Aufhänger der bistumsweiten Caritas-Kollek-
ten im Februar und im September 2013 war 
das Caritas-Jahresthema „Familie schaffen wir 
nur gemeinsam“. 50 Prozent der gespendeten 
Mittel verbleiben für die caritative Arbeit vor 
Ort, die anderen 50 Prozent stehen dem Cari-
tasverband für das Erzbistum Paderborn für 
diözesanweite Aufgaben zur Verfügung. 

Restdevisensammlung
Fremde Münzen und Geldscheine, die deut-
sche Urlauber von ihren Reisen mit nach 

Das durch ein Feuer schwer beschädigte Kinderheim in Mamonowo (Heiligenbeil). In der 
Einrichtung betreuen Ordensschwestern im Auftrag der Caritas Sozialwaisen und Kinder 
aus einkommensschwachen Familien, die im ländlichen Umfeld von Kaliningrad unter oft 
erbärmlichen Bedingungen leben. Foto: Caritas Kaliningrad

Telefon 05251 209-227
d.lenschen@caritas-paderborn.de
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Hause bringen, landen oft in Schubladen 
oder Sparschweinen – und geraten dann in 
Vergessenheit. Dabei kann man mit dem Geld 
auch etwas Gutes tun: Der Diözesan-Caritas-
verband Paderborn sammelt auch zwölf Jahre 
nach der Einführung des Euro noch Restde-
visen für soziale Zwecke und hat dabei 2013 
einen Reinerlös in Höhe von 4.498 Euro er-
zielt. 

Das Geld kommt dem Ferienhilfswerk der 
Caritas zugute. Die Angebote des Caritas-Fe-
rienhilfswerks richten sich an Kinder aus so-
zialen Brennpunkten, aus Großfamilien oder 
von Alleinerziehenden. Das Ferienhilfswerk 
der Caritas möchte auch den Kindern, die 
sonst keinen Urlaub machen können, die Teil-
nahme an einer Ferienfreizeit ermöglichen. 

Hilfsmaßnahmen der verbandlichen Caritas im Erzbistum Paderborn

2013 2012 2011

Sommersammlung¹ 765.392 € 779.655 € 833.612 €

Adventssammlung¹   noch nicht bekannt 1.149.338 € 1.150.848 €

Februar-Kollekte 120.074 € 139.091 € 146.566 €

September-Kollekte 166.740 € 183.101 € 174.844 €

Restdevisensammlung 4.498 € 5.807 € 3.148 €

Lotterie „Helfen und Gewinnen“² 10.510 € 11.542 € 13.748 €

¹  Spendenempfänger: Orts- und Kreis-Caritasverbände sowie Caritas-Konferenzen im Erzbistum Paderborn 

² Pro verkauftem Lotterielos verbleiben 40 Cent bei der / dem losverkaufenden Einrichtung/Verband.

Spenden und freie Mittel für Hilfsmaßnahmen der verbandlichen Caritas 
im Erzbistum Paderborn

CaritasStiftung 
für das Erzbistum 
Paderborn

Unterstützung sozialer Projekte 
Im Jahr 2013 hat die CaritasStiftung für das 
Erzbistum Paderborn – ohne Treuhandstif-
tungen – acht soziale Projekte oder Maß-
nahmen im Erzbistum Paderborn gefördert. 
Hierzu wurden durch den Stiftungsvorstand 
insgesamt 23.320 Euro bereitgestellt. Der 
Schwerpunkt der Förderungen lag im Bereich 
der Kinder- und Jugendhilfe. 

Beispiele geförderter Projekte
■  Mit 4.000 Euro hat die CaritasStiftung 

den Aufbau eines neuen Angebots des Ca-
ritasverbandes Hamm zur Stärkung von 
Erziehungskompetenzen von Müttern mit 
besonderen Problemlagen unterstützt. Das 
Angebot richtet sich an minderjährige bzw. 
junge Mütter, die aufgrund ihrer Lebensge-
schichte bzw. ihrer ökonomischen Situation 
eine Risikogruppe darstellen. Das Projekt 
setzt unmittelbar nach der Geburt der Kin-
der an und hilft so, Fehlentwicklungen 
frühzeitig zu vermeiden. 

■  Der Sozialdienst Katholischer Männer 
Lippstadt (SKM) hat einen Zuschuss in 
Höhe von 2.500 Euro erhalten. Mit dem 
Geld wurde das Projekt „Raum zum Ler-
nen“ für „Schulverweigerer“ initiiert. Bei 

„Schulverweigerern“ handelt es sich in der 
Regel um Jugendliche, die aufgrund einer 
psychischen Störung den Anforderungen 
des normalen Schulalltags nicht gewach-
sen sind. Im Rahmen des Projektes „Raum 
zum Lernen“ werden die Jugendlichen 
durch Trainingsprogramme und indivi-
duelle Lernförderung schrittweise an den 
regulären Schulbetrieb herangeführt.

■  In der integrativen Kindertageseinrichtung 
in Brakel-Erkeln sind im Zuge der konzep-
tionellen Weiterentwicklung umfangreiche 
Erweiterungs- und Sanierungsmaßnahmen 
erforderlich, damit die räumlichen Gege-
benheiten den Anforderungen an eine 
gemeinsame Betreuung, Förderung und 
Erziehung von Kindern mit und ohne Be-
hinderung gerecht werden. Die CaritasStif-
tung fördert die dringlichen Baumaßnah-
men mit 5.000 Euro. 

Pauline-von-Mallinckrodt-Preis 
Der Pauline-von-Mallinckrodt-Preis ging 
2013 zu gleichen Teilen an das Projekt „Start-
hilfe“ (Träger: IN VIA Paderborn) sowie das 



Projekt „Smily Kids“ (Träger: Kreuzbund-
Diözesanverband Paderborn). Erzbischof 
Hans-Josef Becker überreichte den mit insge-
samt 5.000 Euro dotierten Preis im Rahmen 
des Caritas-Tages in der Libori-Festwoche. 
Eine unabhängige Jury hatte die Preisträger 
aus insgesamt 17 vorgeschlagenen ehrenamt-
lichen Projekten ausgewählt. Das Leitmotiv 
der diesjährigen Preisverleihung lautete „Fa-
milie schaffen wir nur gemeinsam“.

Das Projekt „Familie als System – Die 
Smily Kids“ des Kreuzbund-Diözesanver-

bandes wurde 1996 in Lennestadt-Alten-
hundem gegründet und ist mittlerweile auch 
in Olpe, Dortmund und Meschede vertreten. 
Die Gründerin Christa Gattwinkel reagierte 
damit auf die seelischen und emotionalen 
Nöte von Kindern, deren Eltern alkohol-
krank sind. Im Rahmen der Gruppenarbeit 
lernen die Kinder, mit der schwierigen fa-
miliären Situation umzugehen. In den von 
Ehrenamtlichen betreuten Gruppen können 
die Mädchen und Jungen über ihre Probleme 
reden, können sich mit anderen Betroffenen 

Empfänger Projekt Fördersumme

Katholisches Familienzentrum Bestwig
„Vielfalt erleben“: Förderung der Integration von Eltern und 
Kindern mit Migrationshintergrund

2.500 €

Strüverhof Hamm / St. Vincenz Jugendhilfe-Zentrum e. V.
Anschaffung eines Personen-Lifters zur Unterstützung von 
Kindern und Jugendlichen im Rahmen der Reittherapie

3.500 €

Katholische Kirchengemeinde Heilig Kreuz, 
Horn-Bad Meinberg

Kauf eines Kleintransporters für einen „Warenkorb“ für 
einkommensschwache Menschen

5.000 €

Sozialdienst Katholischer Männer e. V. Lippstadt
„Raum zum Lernen – eine Chance fürs Leben“: 
Bildungsprojekt für psychischkranke Jugendliche

2.500 €

Caritasverband Höxter e. V.
Sport- und Kulturfestival für jugendliche Bewohner des 
Flüchtlingsheimes Warburg

320 €

Sozialdienst katholischer Frauen e. V. Brilon 
Erstellung des Kochbuches „Es muss nicht immer 
Fastfood sein – Kochen wie zu Omas Zeiten“

500 €

Caritasverband Hamm e. V.
„Die kleinen Strolche“: Projekt zur Förderung von Erziehungs- 
und Bildungskompetenzen von benachteiligten Eltern

4.000 €

Caritasverband Höxter e. V.
Erweiterung der integrativen Kindertagesstätte St. Raphael 
in Brakel-Erkeln

5.000 €

Die geförderten Projekte im Überblick    

austauschen und bekommen wieder neues 
Selbstbewusstsein. 

Im Rahmen des Projektes „Starthilfe“ 
von IN VIA in Paderborn begleiten ehren-
amtliche Paten Jugendliche und junge Fami-
lien mit Zuwanderungsgeschichte beim Start 
in das Arbeitsleben. Die Paten unterstützen 
die jungen Familien, etwa indem sie bei Be-
werbungen und privaten Problemen helfen 
oder bei der Sprachförderung und Freizeit-
gestaltung unterstützen. Die Ehrenamtlichen 
werden umfassend auf ihre Aufgaben vor-

Diözesan-Caritasdirektor Josef Lüttig (r.), Dr. Dirk Lenschen (l.), Geschäftsführer der CaritasStiftung, und Dr. Thomas Witt (2. v. l.), Kura-
toriumsvorsitzender der CaritasStiftung, gratulieren den Gewinnern des Pauline-von-Mallinckrodt-Preises 2013 (von links): Stefanie Linz, 
Margret Schwede und Josef Ramsel vom Projekt „Starthilfe“ von IN VIA Paderborn sowie Christa Gattwinkel, Otto Fehr, Mechthild Nolte 
und Egon Lepach vom Projekt „Smily Kids“ des Kreuzbund-Diözesanverbandes. Foto: Jonas
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bereitet und regelmäßig in ihrer Arbeit von 
Hauptamtlichen unterstützt. Das Patenpro-
jekt wurde 2008 ins Leben gerufen. 

Neu im Stiftungsvorstand
Pfarrer Jürgen Hülseweh aus Delbrück-Wes-
tenholz ist im Mai 2013 von Erzbischof 
Hans-Josef Becker in den Vorstand der Ca-
ritasStiftung für das Erzbistum Paderborn 
berufen worden. Er löst Dr. Thomas Witt ab, 
der im März 2013 zum Vorsitzenden des Diö-
zesan-Caritasverbandes Paderborn und damit 
gleichzeitig zum Kuratoriumsvorsitzenden 
der Stiftung ernannt wurde. 

Pfarrer Jürgen Hülseweh wurde 1957 
in Essen geboren. Nach Abschluss seines 
Theologiestudiums wurde er 1982 zum Di-
akon und 1983 zum Priester geweiht. Von 
1983 bis 1990 war er zunächst als Vikar in 
St. Severin, Wenden, und anschließend in 
St. Anna, Verl, tätig. 1990 wurde er Pfarrer 
von St. Mariä Himmelfahrt, Peckelsheim, und 
2003 Leiter des Pastoralverbundes Willeba-
dessen-Peckelsheim. Seit 2007 ist er Pfarrer 
von St. Joseph, Westenholz, und zugleich Lei-
ter des Pastoralverbundes Westenholz-Wes-
terloh. 

Telefon 05251 209-227
d.lenschen@caritas-paderborn.de

Dr. Dirk
Lenschen

Kontakt und weitere Infos

Pfarrer Jürgen Hülseweh wurde 2013 in den 
Vorstand der CaritasStiftung für das Erzbis-
tum Paderborn berufen. Foto: Steppeler

„Integration! Inklusion! Illusion?“
Ein Beispiel für eine gelungene 
fachbereichsübergreifende Fachtagung

Eingeschränkter Zugang zu Bildung und 
Arbeit, zu materieller Sicherheit, zum Woh-
nungsmarkt und zu dem allgemeinen Hilfe- 
und Sozialsystem: Sowohl Menschen mit 
Migrationshintergrund wie auch Menschen 
mit Behinderung haben mit ähnlichen Prob-
lemen zu kämpfen. Mit diesen gesellschaftli-
chen Benachteiligungs- und Ausgrenzungs-
risiken setzten sich bei einer Tagung in 
Dortmund Mitarbeitende und Leitungskräfte 
der Caritas im Erzbistum Paderborn aus den 
Bereichen Behindertenhilfe sowie Integration 
und Migration auseinander. In beiden Berei-
chen ist das Ziel der Arbeit, die Teilhabe der 
jeweiligen Zielgruppe an gesellschaftlichen 
und sozialen Prozessen zu ermöglichen. 

Diskriminierung sei „das Vorenthalten 
von Möglichkeiten, auch wenn diese Möglich-
keiten vorhanden sind“, sagte Prof. Dr. Claus 
Melter von der Hochschule Esslingen. Unter 
der Fragestellung „Was tun für mehr Teilhabe 
und Inklusion sowie gegen Barrieren und Dis-
kriminierung?“ sprach er über kommunika-
tive und sprachliche Barrieren sowie über so-
ziale, physische und ökonomische Barrieren, 
unter denen die Zielgruppe beider Fachberei-
che leide. Menschen würden aufgrund einer 
systematisch ungerechten Situation in der 
Gesellschaft durch Zuschreibungen wie „Be-
hinderung“ oder „Migrationshintergrund“ zu 

„anderen“ gemacht und erhielten dadurch we-
niger Rechte. Doch: „Menschen sind nicht be-
hindert, sie werden behindert.“ Mit Blick auf 
die Menschenrechte müsse die Gesellschaft 

barriere- und diskriminierungsfrei werden. 
Prof. Melter ermutigte die Teilnehmenden, 
zu überlegen, wie soziale Arbeit in der „be-
hindernden Migrationsgesellschaft“ gestaltet 
werden könne. Neben Strukturen bedürften 
auch Haltungen und Handlungen einer Über-
prüfung sowie Änderung von ausgrenzenden 
oder benachteiligenden Handlungsmustern. 

Mit der Bedeutung von Behinderung in 
den Regionen und Religionen der Welt be-
fasste sich die Ethnologin und Trainerin für 
interkulturelle Kompetenz, Sandra de Vries 
aus Münster. Der Begriff „Behinderung“ sei 
oft kulturell geprägt oder durch strukturelle 
Bedingungen konstruiert. „Wir machen oft 
Menschen zu anderen, als sie selbst sind.“ 

Im islamischen Bereich sei der Umgang mit 
einer Behinderung Familienangelegenheit 
und die Pf lege Aufgabe des sozialen Um-
felds. Das könne zu Spannungen führen, 
wenn Einrichtungen und Dienste in soge-
nannten „industriellen Gesellschaften“ auf 
der Grundlage von naturwissenschaftlichen 
Erklärungen in Verbindung mit dem eigenen 
Leitbild von Pflege, Behandlung und Förde-
rung befasst seien. Mitarbeitende in Diensten 
und Einrichtungen müssten vorbereitet sein, 
in ihrem Arbeitsalltag die eigenen internen 
Vorgaben und unterschiedliche Zugänge etwa 
zu Behinderung zu reflektieren – auch unter 
der Fragestellung, ob es Möglichkeiten gebe, 
Strukturen verändernd zu arbeiten. Aus Sicht 
der Caritas steht aber immer die individu-
elle Person mit ihrer einzigartigen Biografie, 

Diskutierten die Teilhabe von Menschen mit Migrationshintergrund sowie von Menschen 
mit Behinderung am Leben in der Gesellschaft (von links): Heribert Krane (Caritas-Referat 
Integration und Migration), die Ethnologin Sandra de Vries, Prof. Claus Melter (Hochschule 
Esslingen), Marie-Luise Tigges (Referat Integration und Migration), Christel Fiege, Annette 
Steffens und Michael Brohl (alle Caritas-Referat Behindertenhilfe). Foto: Aslan



ihren Selbstbildern und Selbstkonzepten im 
Vordergrund.

Die Statements zur jeweiligen Inklusi-
ons- und Integrationspolitik der beiden Fach-
bereiche machten deutlich, dass die gleich-
berechtigte und selbstbestimmte Teilhabe 
an den gesellschaftlichen Teilbereichen ein 
Querschnittsthema und damit gemeinsames 
Ziel ist. Längst geht es nicht mehr nur um 
„Integration“, denn diese setzt das Innen und 
das Außen voraus, das „DIE“ und das „WIR“. 
Inklusion dagegen erfordert, dass ausgren-
zende und ausschließende gesellschaftliche 
Verhältnisse überwunden und so gewandelt 
werden, dass eine gleichberechtigte und 
selbstbestimmte Teilhabe für alle möglich 
wird. Gesellschaftliche Teilhabe darf nicht 
von der individuellen „Integrationsfähigkeit“ 
oder „Integrationsleistung“ von Menschen 
oder Gruppen abhängen. Jeder – unabhängig 
von persönlichen Eigenschaften und indivi-
duellen Fähigkeiten, ethnischer und sozialer 
Herkunft, Geschlecht und Alter – ist von An-
fang an zugehörig, kann sein Recht auf Teil-
habe und Selbstbestimmung umsetzen.

Die Tagung war ein erster erfolgreicher 
Schritt im Hinblick auf eine Sensibilisierung 
für ein „Leben in Vielfalt“ und für eine ver-
stärkte fachübergreifende Arbeit zur gesell-
schaftlichen Teilhabe von Migranten und 
Menschen mit Behinderung. Eine Mehrheit 
der Teilnehmer stufte den Erkenntnisgewinn 
und die Anregungen für das eigene Hand-
lungsfeld als hoch ein. Deutlich wurde die 
Notwendigkeit zur Reflexion in den folgen-
den Fragen: In welche Gesellschaft wollen wir 
inkludieren? Wo liegen Chancen und Gren-
zen der Inklusion? Welche Vorkehrungen und 
Maßnahmen regen an, Teilhabebarrieren und 
Benachteiligungsrisiken der Zielgruppen 
wahrzunehmen, in kritischer Weise zu the-
matisieren sowie langfristig abzubauen, zu 
überwinden und zu vermeiden? 

Menschliche Vielfalt ist ein Geschenk. 
Deshalb bleibt Ziel der Arbeit das Bemühen 
um eine inklusive Gesellschaft, die es jedem 
Menschen – unabhängig von persönlichen 
Eigenschaften und individuellen Fähigkeiten, 
ethnischer und sozialer Herkunft, Geschlecht 
und Alter – ermöglicht, gleichberechtigt an al-
len gesellschaftlichen Prozessen teilzuhaben 
und sie mitzugestalten.

Annette Steffens / Heribert Krane
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Caritas-Konferenzen im 
Erzbistum Paderborn e. V.

Das Netzwerk von Ehrenamtlichen
Mit diesem Namen stellt sich der CKD-Diö-
zesanverband in seinem Logo dar. Die vielfäl-
tigen Aufgabenbereiche und Tätigkeitsfelder 
des Verbandes werden deshalb im diesjähri-
gen Jahresbericht unter dem Aspekt „Vernetzt 
arbeiten“ betrachtet. 

Vernetzt vor Ort – Familienpicknicks
Die Caritas-Jahreskampagne „Familie schaf-
fen wir nur gemeinsam“ wurde von vielen 
CKD-Gruppen im Erzbistum Paderborn auf-
gegriffen. Etwa 60 Picknicks wurden durch-
geführt, bei deren Organisation die CKD 
federführend oder mindestens ein wichtiger 
Partner war. Auch wenn die Picknicks ganz 
unterschiedlich verliefen, am vorgesehenen 
Termin (22. September 2013) oder an einem 

anderen Tag durchgeführt wurden: Bei der 
Auswertung zeigte sich, dass alle Aktionen 
von der guten Vernetzung vor Ort lebten. Die 
CKD als Veranstalter oder Initiator konnte 
die guten Kontakte zu den örtlichen Partnern 
nutzen. Es gelang, andere örtliche Verbände 
und Gruppen einzubinden und aktiv zu be-
teiligen, zusätzliche Sponsoren zu gewinnen 
und so die Picknicks auf eine breite Basis zu 
stellen. Caritasverbände, SkF, SKM, kfd, Kol-
ping, Schützen, DPSG, Musikgruppen, Pfarr-
gemeinderäte, der Kath. Familienbund, die 
freiwillige Feuerwehr, der kommunale Quar-
tiersmanager, der Ortsvorsteher und viele an-
dere waren beteiligt. In Zusammenarbeit mit 
Schulen, Kindergärten und Familienzentren, 
durch Kontakte zu Beratungsstellen, Flücht-
lingsunterkünften und Alteneinrichtungen ist 

Zum Bürgerfest von Bundespräsident Joachim Gauck waren auch (v. l.) Renate Loeser, Elisa-
beth Adler, Margarete Klisch und Helga Gotthard vom CKD-Diözesanvorstand Paderborn 
ins Schloss Bellevue nach Berlin eingeladen. Der Bundespräsident würdigte dabei soziales 
und ehrenamtliches Engagement in besonderer Weise. Foto: CKD



es gelungen, auch Familien einzuladen, die 
sonst nicht im Blick der kirchengemeindlichen 
Arbeit sind, um so ganz unterschiedliche Men-
schen miteinander ins Gespräch zu bringen.

Vernetzt im Pastoralen Raum und 
im Dekanat
Die im Rahmen der Pastoralen Perspektive 
eingeleiteten Umstrukturierungsprozesse mit 
größeren Pastoralen Räumen werden nun zu-
nehmend erlebbar. Die CKD-Gruppen, deren 
Ziel es ist, nah am Menschen und damit vor 
Ort tätig zu sein, stellen sich diesen Verände-
rungen. Alle CKD-Regionen haben sich be-
reits mit dem Thema auseinandergesetzt. Ge-
hören mehrere Regionen zu einem Dekanat, 
gibt es Abstimmungen darüber, wie die Inte-
ressen der CKD in den Dekanatsgremien ver-
treten werden und welche Formen der Koope-
ration sinnvoll sind. Einige Pastorale Räume 
decken sich mit den Grenzen der CKD-Regi-
onalstruktur, hier ist Vernetzung bereits gut 
eingeübt. In einigen Regionen gibt es zwei 
oder mehr Pastorale Räume. Manchmal sind 
die Zuschnitte der Pastoralen Räume so, dass 
sie über die Regionalstruktur hinausgehen. 
Die gewählten ehrenamtlichen CKD-Regio-
nalteams sind dann koordinierend tätig: Es 
werden Gespräche geführt, wohin sich die 
CKD-Gruppen orientieren wollen, um indi-
viduelle Lösungen zu finden. Ziel ist immer, 
das vernetzte Engagement zu fördern. Seit 
zwei Jahren zeichnet sich deutlich ab, dass 
der Pastorale Raum auch eine Handlungs-
ebene für CKD-Gruppen wird: Gemeinsame 

Denkpausen, Einkehrtage oder Fortbildun-
gen werden durchgeführt, Programme mitei-
nander abgestimmt, und es gibt zunehmend 
gemeinsame Projekte. Trotzdem gelingt es, 
die Gruppen in den überschaubaren Struktu-
ren eines Sozialraumes (Dorf oder Stadtteil, 
Kirchorte) beheimatet zu lassen.

Vernetzt auf Bistumsebene
Der verbandsinternen Vernetzung auf Bis-
tumsebene dienen die beiden zweitägigen 
Diözesanräte. Hier geschieht der Austausch 
zwischen den Regionalvertretern und mit 
dem Diözesanvorstand. Als Gäste sind hierzu 
immer die Vinzenz-Konferenzen und Vertre-
ter des DiCV eingeladen. 2013 wurden die 
Themen Familienhilfe, Kindeswohlgefähr-
dung und Präventionsordnung, Öffentlich-
keitsarbeit und Nutzen des Netzwerks bear-
beitet. Darüber hinaus nehmen die Mitglieder 
des CKD-Diözesanvorstandes und die Mitar-
beiterinnen der CKD-Geschäftsstelle Netz-
werkaufgaben im Bistum wahr. Jubiläen und 
Ehrungen von CKD-Gruppen sind ein Anlass 
der Kontaktpflege, ebenso die Teilnahme an 
Regionalarbeitskreisen und vielfältigen Ar-
beitsgruppen sowie die Bildungsangebote. 
Gerade mit den Bildungsangeboten gelingt es, 
ehrenamtliche Mitarbeiterinnen des Verban-
des über Gemeinde- und Dekanatsgrenzen hi-
naus zu vernetzen, ins Gespräch und in den 
Austausch zu bringen und so Ideen und neue 
Konzepte weiterzutragen. Verbandsintern 
sind außerdem die Gruppen der Katholischen 
Altenheim-Hilfe und der Katholischen Kran-

Ein Netzwerk spinnt der CKD-Diözesanrat nicht nur im übertragenen Sinne. Foto: CKD

kenhaus-Hilfe in Diözesan-Arbeitsgemein-
schaften vernetzt. Der CKD-Jahresrundbrief 
ist für die verbandliche Vernetzung ein wich-
tiges Instrument der Öffentlichkeitsarbeit. 
Auf Bundesebene nutzen wir zusätzlich die 
Verbandszeitschrift CKD-Direkt, um unsere 
Aktivitäten darzustellen.

Vier Vorstandsmitglieder hatten zudem 
in diesem Jahr die Ehre, als Vertreterinnen 
der CKD zum Fest des Bundespräsidenten 
eingeladen zu werden und dort auch Netz-
werkarbeit zu betreiben. 

Vernetzt mit anderen Verbänden und 
Partnern auf Bistumsebene
Der CKD-Diözesanverband arbeitet auf Bis-
tumsebene innerhalb der caritativen Struktu-
ren mit und kooperiert in verschiedenen The-
menfeldern: So hat die CKD an der Vorberei-
tung und Durchführung der Fachtagung des 
DiCV zur Jahreskampagne „Familie schaffen 
wir nur gemeinsam“ mitgewirkt, arbeitet in 
der AG „Existenzunterstützende Dienste“ 
mit und beteiligt sich an der Gestaltung von 
Workshops. An zwölf der 16 Potenzialforen 
des DiCV nahmen Vertreterinnen der CKD 
teil. Auch in der Libori-Festwoche beteiligte 
sich die CKD an verschiedenen Programm-
punkten, besonders am Caritas-Tag.

Darüber hinaus vertreten wir die Interes-
sen der CKD in vielen Gremien und Arbeits-
gruppen. Dabei ist die nachfolgende Liste 
keineswegs vollständig:
■  Diözesankomitee der Katholiken im Erz-

bistum Paderborn



■  Diözesanpastoralrat
■  Katholische Arbeitsgemeinschaft der Er-

wachsenenverbände
■  Arbeitsgemeinschaft der caritativen Fach-

verbände
■  Arbeitsgemeinschaft der Frauenverbände
■  KAG Müttergenesung
■  Diözesane Arbeitsgemeinschaft Trauer
■  Arbeitsgemeinschaft Hospizbewegung im 

Erzbistum Paderborn
■  Fachgruppe Ehe- und Familienhilfe

Innerhalb dieser Netzwerke kommt es 
auch zu gemeinsamen, verbandsübergreifen-
den Aktionen. Das war im zurückliegenden 
Berichtszeitraum unter anderem die Durch-
führung des Tages der Verbände, an dem sich 
etwa 100 Personen aus rund 20 katholischen 
Verbänden zum Thema „Draußen ist mehr 
drin – Verbände öffnen Türen“ über die Be-
deutung von Verbänden in den neuen Pastora-
len Räumen berieten. Eine Beteiligung an der 
Pastoralwerkstatt, unter anderem durch die 
Mitgestaltung der Erkenntnisorte „Caritas 
und Weltverantwortung“, „Erwachsenenver-
bände“ und „Frauenverbände“, die Entwick-
lung von Positionspapieren und geistlichen 
Impulsen waren 2013 ein weiterer arbeitsin-
tensiver Schwerpunkt.

Vernetzt – bundesweit und weltweit
Verbandsarbeit passiert nicht nur vor Ort und 
im Bistum, sondern bundesweit und interna-
tional. Mindestens viermal im Jahr treffen 
sich jeweils für mehrere Tage ehrenamtliche 
und berufliche Mitarbeiter des Verbandes auf 
Bundesebene. Neben den Gremien „Bundes-
tagung – Mitgliederversammlung“ und „Ge-
schäftsführertagung“ finden Arbeitsgruppen 
und Regionalgruppen statt. Dort werden 
verbandliche Positionen abgestimmt, ge-
meinsame Projekte entwickelt und Themen, 
unter anderem auch die Jahreskampagnen der 
Caritas, vorangebracht. Erstmals fand 2013 
eine zweitägige Bundes-Fachtagung für Eh-
renamtliche in Frankfurt statt. Dabei konnte 
der Paderborner CKD-Diözesanverband 
zwei Projekte bzw. Themenfelder vorstellen: 
einen Ausbildungskurs für spirituelle Weg-
begleiter und die Jugend-CKD. Außerdem 
haben wir unsere „Solidaritätsaktionen“ der 
vergangenen Jahre (CKD-Wahlprüfsteine, 
„CKD-Forte“ und die CKD-Postkarten „Ar-
mut macht krank“) sowohl im Rahmen des 

Caritas-Kongresses in Berlin wie auch auf 
der ökumenischen Tagung „Ehrenamt in Kir-
che und Gesellschaft“ in Köln und auf der 
CKD-Bundestagung vorgestellt. 

Bei der Präsidiumstagung der „AIC – As-
sociation International des Charité“ wurde un-
ser RuT-Mentorenprojekt vorgestellt und dis-
kutiert. Die internationale Arbeit hat in unse-
rem Diözesanverband traditionell eine große 
Bedeutung. So pflegen wir seit vielen Jahren 
Kontakte zur AIC und leisten auch finanzi-
elle Unterstützung für die AIC Lateinamerika, 
z. B. durch den Rubbellosverkauf auf Libori 
oder die Aktion „Eine Tasse Kaffee für die 
AIC“. Mit Blick auf die Jahreskampagne 2014 
„Weit weg ist näher, als du denkst“ werden wir 
die Vernetzung zur AIC noch verstärken.

Das Netzwerk entwickelt sich weiter
Netzwerkarbeit ist ein ständiges Geben und 
Nehmen und bereichert das ehrenamtliche 
Engagement unseres Verbandes. Ein paar 
Stichpunkte können dies zum Schluss des Jah-
resberichtes exemplarisch deutlich machen:
■  Wechsel in der Geistlichen Begleitung: 

Weihbischof Grothe übernimmt neue Auf-
gaben im Erzbistum und gibt im März 2013 
die Aufgabe als Geistlicher Begleiter der 
CKD ab. Neuer Begleiter ist Domkapitular 
Dr. Thomas Witt.

■  Die Ausbildung von ehrenamtlichen spiri-
tuellen Wegbegleitern macht es erforder-

lich, dass das Miteinander von Geistlicher 
Begleitung durch Mitarbeiter der Pastoral-
teams und die ausgebildeten Ehrenamtli-
chen konzeptionell in Einklang gebracht 
wird.

■  In Fragen der Öffentlichkeitsarbeit berät 
sich unser Verband, um zu klären, wie wir 
uns hier profilierter darstellen können. Das 
betrifft unser Logo ebenso wie die Frage 
eines passenden Slogans und der Nutzung 
moderner Medien.

■  Die Entwicklung innovativer Projekte, die 
das Miteinander im Pastoralen Raum för-
dern sowie die Aspekte „Armut“ und „De-
mografische Entwicklung“ im Blick haben, 
wird 2014 vorangebracht.
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Dorothee Schulte von der Caritas-Konferenz Warstein-Allagen ging bei einer Fachtagung 
des DiCV zur Familienpolitik am 21. November in Paderborn der Frage nach: „Was kann 
das Ehrenamt für Familien leisten?“ Die CKD in Allagen vermittelt Alltagskompetenzen und 
leistet unmittelbare Nothilfe, etwa für Alleinerziehende, die nicht das Bus-Geld haben, um 
die nächste Lebensmittel-Tafel aufzusuchen. Foto: Jonas

Telefon 05251 209-281
a.rieger@caritas-paderborn.de

Margarete
Klisch 
(CKD-Diözesan-
vorsitzende)

Annette
Rieger
(Geschäfts-
führerin)

Kontakt und weitere Infos



Bahnhofsmissionen
Im Erzbistum Paderborn nimmt der IN VIA 
Diözesanverband Paderborn die diözesanen 
Aufgaben für die Bahnhofsmissionen wahr. 
Die Trägerschaft für die Bahnhofsmission 
Dortmund liegt bei IN VIA Dortmund und 
der Diakonie Dortmund, für die Bahnhofs-
mission Paderborn bei IN VIA Paderborn 
und der Diakonie Paderborn. Träger der 
Bahnhofsmission Bielefeld sind der Caritas-
verband Bielefeld und die Diakonie Bielefeld. 
Insbesondere die Interessen dieser drei Bahn-
hofsmissionen vertritt der IN VIA Diözesan-
verband auf Landesebene.

Zum Einzugsbereich der Landesebene 
NRW zählen rund 26 Bahnhofsmissionen. 
Bundesweit halten etwa 100 Bahnhofsmissi-
onen ihr Angebot von unterschiedlichen Be-
ratungs- und Unterstützungsangeboten vor. 

Menschen mit verschiedenen Anliegen 
und Bedürfnissen suchen die Bahnhofsmis-
sion auf. Veränderte soziale Problemlagen 
erreichen Bahnhofsmissionen frühzeitig. 
Bahnhofsmissionen sind somit im übertrage-
nen Sinne auch ein Anzeiger für gesellschaft-
liche Veränderungen – und das bereits seit 
über 110 Jahren. Beschrieben werden Bahn-
hofsmissionen auch als ein Ort gelebter Kir-
che. Durch eine christlich geprägte und aktiv 
gelebte Willkommenskultur der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter ist für die Gäste der 
Bahnhofsmissionen der Zugang zu Hilfsange-
boten auch auf einer sehr niederschwelligen 
Ebene möglich. Das Anforderungsprofil an 
die hauptamtlich tätigen Leiter und die ehren-
amtlich tätigen Mitarbeiter der Bahnhofsmis-
sion gestaltet sich daher sehr differenziert. 
Die Diözesan- und Landesebene will dabei 
übergreifend unterstützen und begleiten.

Die haupt- und ehrenamtlichen Mitar-
beiter der ökumenischen Bahnhofsmission 
haben sich in ganz besonderer Weise der 
Menschlichkeit verpflichtet an einem Ort, an 
dem für viele Hilfsbedürftige oder Menschen 
in Notsituationen „der Zug bereits abgefahren 
ist“. Ihre Aufgaben haben sich den Erforder-
nissen der heutigen Zeit angepasst. Das heißt, 
dass neben der traditionellen Teamarbeit 
im Gebäude am Gleis eins zunehmend die 
„Bahnhofsmission mobil“ nachgefragt wird. 
Besonders geschulte ehrenamtliche Begleit-
personen begeben sich mit hilfsbedürftigen 
Menschen auf die Reise: mit alten Menschen, 

Menschen mit Handicap und besonders häu-
fig mit allein reisenden Kindern. Die IN VIA 
Stiftung möchte die „Mobile Bahnhofsmis-
sion“ fördern und übernimmt für die Bahn-
hofsmission Paderborn für zwei Begleitperso-
nen die Kosten für den Fortbildungskurs, der 
seit 2008 verpflichtende Bedingung für das 
verantwortungsvolle Ehrenamt ist. 

Die Aufgaben der Kirchlichen Bahn-
hofsmission auf der Ebene des Landes Nord-
rhein-Westfalen werden ökumenisch wahr-
genommen. Das vertretende Gremium ,,Di 
La‘‘ (Diözesen und Landeskirchen) setzt sich 
auf katholischer Seite aus den Vertretungen 
der vier Diözesan-Caritasverbände Aachen, 
Essen, Münster und Köln sowie dem IN VIA 
Diözesanverband Paderborn zusammen. Auf 
evangelischer Seite ist die Diakonie Rhein-
land-Westfalen-Lippe mit dem Standort Düs-
seldorf vertreten. 

Die Landesgruppe der Diözesan- und 
Landesverantwortlichen für Rheinland-West-
falen-Lippe konzipiert und organisiert die 
dreimal jährlich stattfindenden Arbeitstref-
fen für Leitungen. Die Arbeitstreffen bieten 
den Leitungen der Bahnhofsmissionen ein 
Forum für den kollegialen Austausch der in-
haltlichen Arbeit. Themenschwerpunkte des 
Deutschen Caritasverbandes und der Diako-
nie werden mit einbezogen oder von den Lei-
tungen der Bahnhofsmission neu eingebracht. 
Einmal jährlich wird auch der Arbeitskreis 
der Ehrenamtlichen thematisch und personell 
in ein Arbeitstreffen mit einbezogen. 

Die Ehrenamtlichen in den Bahnhofsmis-
sionen in Rheinland, Westfalen und Lippe 
werden seit 2008 zum „Tag für Ehrenamtli-
che in den Bahnhofsmissionen“ eingeladen. 
Dieser Tag soll als ,,Dankeschön-Tag‘‘ für das 
ehrenamtliche Engagement der Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter verstanden werden, Gele-
genheit zum Austausch untereinander bieten 
und durch einen fachlichen Impuls für die Ar-
beit in den Bahnhofsmissionen motivieren. 

Für 2014 übernimmt der IN VIA Diö-
zesanverband Paderborn in Abstimmung 
mit der Landesgruppe der Diözesan- und 
Landesverantwortlichen für Rheinland-West-
falen-Lippe die Einladung und Organisation 
dieses Tages, der im Katholischen Centrum 
in Dortmund stattfinden wird. Zuvor wurde 
der Tag für Ehrenamtliche vom DiCV Köln 
(2012), DiCV Essen (2010) und der Diako-
nie RWL (2008) angeboten. Die Resonanz 
mit jeweils 80 bis 100 Ehrenamtlichen hat 
diesen Tag zu einem festen Angebot werden 
lassen.
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IN VIA Diözesanverband Paderborn 
für Mädchen- und Frauensozialarbeit e. V.

Telefon 05251 209-332
evers@inviadiv-paderborn.de

Birgit
Evers
(Diözesane Aufgaben 
Bahnhofsmissionen im 
Erzbistum Paderborn)

Kontakt und weitere Infos

Annegret Spilker von der Bahnhofsmission Bielefeld kümmert sich um die allein reisenden 
Moritz und Jonathan. Foto: Bahnhofsmission Bielefeld



Kreuzbund Diözesanverband 
Paderborn e. V.
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Jahresleitthema
Das Jahresleitthema des Kreuzbund-Diö-
zesanverbandes lautete 2013: „Wege, Schritte 
zu einem Leben, das sich lohnt“. Viele von 
uns kennen das: Es gibt immer gute Gründe, 
warum es gerade jetzt nicht geht. Wer sich 
auf den Weg macht, bekommt jede Hilfe, aber 
erst wenn er losgegangen ist. Die Zahl der 
Suchtkranken in Deutschland ist unverändert 
hoch. Studien zeigen, dass das vorhandene 
Hilfesystem nur fünf bis zehn Prozent der 
Suchtkranken erreicht.

rodt-Preises 2013 an unsere Selbsthilfegrup-
pen „Smily Kids“. Dabei geht es um Kinder 
aus suchtbelasteten Familien. In diesen eh-
renamtlich betreuten Gruppen können die 
Kinder sich mit anderen Betroffenen aus-
tauschen, über ihre Sorgen und Nöte reden. 
So bekommen sie wieder ein neues Selbst-
bewusstsein. Ein wichtiger Faktor für diese 
Gruppen sind die Eltern. Sie werden mit ein-
gebunden. Bei dieser vertrauensvollen Arbeit 
ist die Schweigepflicht selbstverständlich.

treten, die Freizeit als Quelle der Erholung 
aktiv zu gestalten, soziale Netze zu nutzen 
(Selbsthilfe ...). Heinz-Willi Lahme bezog 
ausführlich die Angehörigen der Suchtkran-
ken mit ein.

Gesundheit sei kein Zustand, sondern ein 
lebenslanger Veränderungs- und Lernprozess, 
der bewusst zu gestalten ist. (Ein ausführ-
licher Bericht ist in „Wir über uns 2/2013“ 
nachzulesen.)

Libori
Auch in diesem Jahr war der Kreuzbund-
Diözesanverband in der Libori-Festwoche 
in Paderborn mit einem Informationsstand 
vertreten. Hauptaugenmerk wurde auf die 
Kreuzbundarbeit der Region Ostwestfalen 
und auf die Darstellung der Kindergruppen 
der „Smily Kids“ gelegt. Viele Interessen-
ten kamen zu unserem Info-Stand. Als Hit 
entpuppte sich die Luftballon-Aktion. Bunte 
Luftballons zierten Kinderwagen oder stie-
gen in den wolkenfreien Himmel auf.

Sucht und Spiritualität
Zum Beispiel des Lebens von Philipp Neri 
fand der Bildungstag in Holsen statt. Referent 
Klaus Lauck, Mitglied der Deutschen Föde-
ration des heiligen Philipp Neri, führte uns 
durch das Leben und Wirken des Heiligen. 
Ein Leitspruch von Philipp Neri war: „Tue 
Gutes, wenn du kannst.“ Ortsheimatpfleger 
Theo Schulte stellte die örtliche Kirche mit 
ihren Ausstattungen vor. Zur Vorbereitung 
des Bildungstages gab es in der Katholischen 
Akademie in Schwerte ein Tagesseminar mit 
dem Thema „Philipp Neri – ein Prophet der 
Freude“.

Zusammenarbeit von Haupt- und 
Ehrenamtlichen
Im Projekt „Chancen nahtlos nutzen – kon-
kret“ suchen die Suchtselbsthilfeverbände 
und die Suchtkrankenhilfe nach Lösungen 
und Wegen, um die Zusammenarbeit zu ver-
bessern. 

Gestern war: Die Suchtselbsthilfe unter-
stützt die Hauptamtlichen der Suchtkranken-
hilfe.

Heute ist: Die Schnittstellen für die 
Übergänge von Beratungsstellen, Kliniken 
und anderen Einrichtungen sind in beiden 
Richtungen nicht mehr klar benannt und 

Mit einem Informationsstand und einer Luftballon-Aktion machte der Kreuzbund Diözesan-
verband zu Libori in Paderborn auf die Suchtselbsthilfe aufmerksam. Foto: Kreuzbund

Der Kreuzbund ist eine Selbsthilfe- und 
Helfergemeinschaft für Suchtkranke und An-
gehörige und ist ein Fachverband der Cari-
tas. Er ist ausgerichtet nach den Grundsätzen 
der christlich-menschlichen Nächstenliebe. 
Allein in der Erzdiözese Paderborn gibt es 
92 Gruppen und 24 Gesprächskreise. Die 
Selbsthilfe ist in ihrer ehrenamtlichen Funk-
tion ein Angebot für alle Mitglieder unserer 
Gesellschaft. In unserem Gesundheitswesen 
ist sie ein unverzichtbares Element.

Auszeichnung für „Smily Kids“
Ein Höhepunkt der Selbsthilfearbeit war 
die Verleihung des Pauline-von-Mallinck-

Fachtagung
Unsere Fachtagung stand unter dem Thema 
„Stressbewältigung als Suchtprävention“. 
Heinz-Willi Lahme, Therapeut der Fachkli-
nik Bad Fredeburg, referierte anschaulich 
und lebendig und ging auf die Fragen der 
Teilnehmer ein. Die Themen psychische Er-
krankungen, Depressionen, Burnout, Stress, 
Stress-Kompetenz sowie persönliche Stress-
verstärker wurden ausführlich dargestellt 
und diskutiert. Mit welchen Mitteln kann 
ich diesen Erkrankungen begegnen? Mit in-
nerer Achtsamkeit. Innere Achtsamkeit ist 
Suchtprävention. Lernen, „nein“ zu sagen, 
eigenständige Ziele und Interessen zu ver-



Kreuzbund-Diözesan-Geschäftsstelle
Telefon 0231 141389
Kreuzbund-DV-PB@t-online.de

Otto Fehr
(Diözesanvorsitzender)

Kontakt und weitere Infos
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Malteserladen
„Stöbern! Finden! Helfen!“ Das ist das Motto. 
Die Idee dahinter: gute gebrauchte Dinge bei 
den Maltesern abzugeben, die diese dann 
verkaufen und mit dem Gewinn ihre guten 
Zwecke unterstützen. „Malteserladen“ heißt 
das Projekt in der Praxis. Seit Oktober gibt es 
ihn im renommierten Westenhellweg in Dort-
mund. In einem großen, modernen Ladenge-
schäft in der dortigen Einkaufsstraße werden 
dort vorwiegend Kleidung und Schuhe sowie 
Einzelstücke aus dem Haushalt präsentiert 
und an die Menschen verkauft. Ein Scheck 
ging bereits zur Unterstützung an den Kin-
derhospizdienst der Malteser in Dortmund. 
Mit den künftigen Gewinnen aus dem Laden 
sollen aber auch andere Projekte, wie der 

„Herzschlag für Dortmund“, eine Initiative für 
eine flächendeckende Stationierung von Defi-
brillatoren in der Stadt, unterstützt werden.

Die Eröffnung des Malteserladens in 
Dortmund markierte im Jahr 2013 eines der 
drei Highlights für die Malteser in der Diö-
zese Paderborn. Die beiden anderen wurden 
mit der Großübung in Olpe im Herbst sowie 
der fortgeführten inhaltlichen Arbeit in Form 
der Führungskräfteschulungen für Ehren-
amtliche definiert. Sie zusammen bilden den 
Kurs ab, den die Malteser 2013 eingeschlagen 
haben: die Fortführung der bisherigen Arbeit, 
die Orientierung an neuen Angeboten sowie 
die Modernisierung des Ehrenamtes.

Neue Perspektiven
Der Malteserladen steht dabei gleich in 
mehrfacher Hinsicht für die neuen Perspek-
tiven, die die Malteser sich im Jahr vor ih-
rem 60-jährigen Bestehen erarbeitet haben. 
Denn neben der Idee, Secondhand für den 
guten Zweck zu nutzen, ist auch das Laden-
konzept an sich ungewöhnlich. Denn neben 
der Leitung gibt es keine fest angestellten 
Mitarbeiter. Um die Gewinne für die soziale 
Arbeit hoch zu halten, hat sich ein Team von 
rund 40 Ehrenamtlichen gefunden, die mit 
der entsprechenden Ausbildung und Qualifi-
kation den Verkauf organisieren. Dass dabei 
nicht nur Frauen, sondern auch Männer im 
Team sind, dass es unterschiedliche Bereiche 
des Engagements gibt, und zwar mit festem 
Dienstplan, aber flexibel für die Einzelnen 
gearbeitet wird, macht die Rahmendaten aus. 
Eine Gruppe Ehrenamtlicher nicht aus den 

bisherigen Milieus und Bezügen hat sich in 
dem ganz neuen Angebot eingefunden. Das 
schafft Wechselwirkungen, die sowohl für 
die Männer und Frauen als auch für die 
Malteser gewinnbringend sind. Zugleich 
zeigt sich aber auch am Kassenbestand, dass 
ehrenamtliche Arbeit einen hohen Wert hat 
und finanzielle Mittel für andere Projekte 
erwirtschaften kann.

Soziales Ehrenamt
Das Ladenprojekt zeigt dabei auf, dass die 
Malteser sich ganz offen der Zukunft stellen. 
Bereits vor zwei Jahren wurde eine Strategie 
erarbeitet, die ein deutlich stärkeres Gewicht 
auf das soziale Ehrenamt legt. Besuchs- und 
Begleitdienste sowie Angebote für demenzi-
ell Erkrankte gehören ebenso dazu wie die 
weitere Profilierung der Ehrenamtsarbeit. 
Der Förderung des Nachwuchses haben die 
Malteser dabei ein besonderes Augenmerk 

funktionieren weniger gut. Eine ganzheitli-
che Ausrichtung fehlt. Die Angehörigen von 
Suchtkranken werden im Suchthilfesystem 
nicht oder nur wenig wahrgenommen.

Wie können wir dem Ziel der Zusammen-
arbeit zwischen Suchtselbsthilfe und Sucht-
krankenhilfe näher kommen? Wir glauben, 
wenn es gelingt, die beiden Hilfesysteme so 
aufeinander zu beziehen, dass die verschie-
denen Hilfsansätze und deren Angebote die 
Menschen unter Wahrung der jeweiligen 
Identität der Suchtselbsthilfe und beruf li-
cher Suchthilfe erreichen. Ohne Wissen und 
Kenntnis vom anderen geht nichts. Notwen-
dig ist deshalb gegenseitige Offenheit in der 
Vermittlung. Die Beteiligung der Suchtselbst-
hilfe muss auf gleicher Augenhöhe zwischen 
beruflich Helfenden und den ehrenamtlich 
Engagierten geschehen. Auf einigen Orts-
ebenen ist bereits eine gute Kooperation und 
Vernetzung von Suchthilfe und Suchselbst-
hilfe erkennbar. 

Selbsthilfe ist für viele Menschen die 
beste Medizin und die beste Lebensversi-
cherung. Sie ist ein unverzichtbarer Teil der 
Versorgungsstruktur, wirkt nachhaltig und 
über Jahre und Jahrzehnte hinweg. Selbst-
hilfe ist Leben.

Die Malteser 
im Erzbistum Paderborn

Menschen begleiten: Beim sozialen Ehren-
amt der Malteser überwiegen die Begleit-
dienste für ältere Menschen wie in Geseke. 
Dort gibt es seit drei Jahren den mobilen 
Einkaufsservice. Foto: Malteser / Braun



gewidmet. Sie tun das, indem sie nicht nur of-
fen für neue Projekte und Angebote sind. Sie 
verstärken dazu ganz gezielt die Begleitung 
und Qualifikation der Ehrenamtlichen. Regel-
mäßige Gespräche zwischen den einzelnen 
Ebenen, eine gute hauptamtliche Begleitung, 
die Orientierung und Hilfestellung zugleich 
leistet, eine Stärkung der Ausbildung, das 
sind die einzelnen Zutaten, mit denen die 
Hilfsorganisation auch weiterhin stark in 
der Ehrenamtsarbeit punkten will. Dahinter 
steckt das Bewusstsein, dass Ehrenamtliche 
heutzutage gründlich qualifiziert und ausrei-
chend begleitet werden müssen. Neben der 
Anerkennung für ihr Tun sind mittlerweile 
aber die solide Qualifikation und selbstver-
ständliche Einbindung in die Entscheidungs-
prozesse im Verband selbstverständlich für 
die Malteser. 

Bereits 2012 hatten sie mit den speziel-
len Seminaren für Führungskräfte auf der 
Ortsebene begonnen, das wurde 2013 er-
folgreich fortgesetzt. Die Übernahme von 
Leitungsfunktionen mit allen Konsequenzen 
wird dabei durchgespielt. Denn Gruppen und 
Aufgaben zu leiten bedeutet, dass Kommu-
nikation in Angriff genommen werden muss, 
Konflikte müssen bewältigt werden. Das sind 
Aufgaben, die Ehrenamtliche neben dem 
fachlichen Tun meist überfordern. Durch ihre 
Einbindung in die Strukturen einer Ortslei-
tung sind sie dort jedoch gefordert. Nach an-
fänglichem Zögern haben sich bereits einige 
Führungsteams verschiedener Ortsebenen 
der Malteser auf die Seminare eingelassen. 
Gruppen, die einmal dabei war, buchen dann 
auch die Folgeseminare.

Erste Hilfe und Sanitätsdienst
Grundlage des Tuns der Malteser bleibt seit 
der Gründung im Jahr 1954 jedoch weiterhin 
die Ausbildung von Menschen in Erster Hilfe 
und im Sanitätsdienst. Das wird mehr und 
mehr bereichert durch pflegerische Aus- und 
Fortbildungen. Der klassische Schwesternhel-
ferin-Kursus bringt auch heute immer noch 
Frauen nach der Familienphase in den Beruf 
zurück. Auf bauende Qualifikationen wie 
Hauswirtschaftskurs und Demenzbegleitung 
sowie Trauerarbeit machen die Teilnehmerin-
nen fit zum Einsatz in Alten- und Pflegeein-
richtungen als Betreuungskräfte oder für 
den sozialen Dienst. Dass die Ausbildung 
auf solch hohem Niveau auch für die eige-
nen Angebote genutzt werden kann, ist dabei 
selbstverständlich. So bieten die Malteser ne-
ben dem Besuchs- und Begleitdienst (BBD) 
auch den Kulturbegleitdienst (Ausflüge mit 
Senioren) sowie als neues Angebot auch die 
Betreuung demenziell erkrankter Menschen 
an. Spezielle Gruppen werden dort in einigen 
Orten ausgebaut.

Katastrophenschutz und 
Notfallvorsorge
Gerüstet für die Zukunft auch im Bereich des 
Katastrophenschutzes und in der Notfallvor-
sorge zu sein, das ist ebenfalls eine stetige 
Herausforderung für die Malteser. Im Auftrag 
von Bund und Land und eingebunden in die 
jeweiligen Kreiskonzepte, stellen sie dabei 
verschiedene Komponenten. Vom Patienten-
transportzug mit mehreren Rettungswagen 
über den Aufbau eines Behandlungsplatzes 
für Hunderte Verletzte bis hin zu Betreuungs-

einheiten, die evakuierte Menschen versor-
gen und beschäftigen, reicht das. Es gibt also 
dabei auch Malteser-Einheiten, die nicht nur 
mit Blaulicht und Verbandsmaterial hantieren. 
Das Mensch-ärgere-dich-nicht-Spielbrett ge-
hört ebenso zur Ausrüstung wie die Malstifte 
für Kinder. Zum Einsatz kommt diese Aus-
rüstung immer dann, wenn viele Menschen 
nach einem Bombenfund in Turnhallen eva-
kuiert werden und dort Stunden verbringen 
müssen. Das Spektrum der Arbeit hat sich 
auch dort ausgeweitet und sorgt manches Mal 
zunächst für Staunen, dann aber für Aner-
kennung. Denn in einer Gefahrensituation 
abgelenkt und beruhigt zu werden ist eine 
Aufgabe, die die Malteser nicht nur mit den 
nötigen Fertigkeiten, sondern auch mit dem 
notwendigen Gottvertrauen erledigen. „Be-
zeugung des Glaubens und Hilfe den Bedürf-
tigen“: Das Motto der Malteser-Ritter kommt 
auch dabei in einen guten Einklang mit der 
heutigen Arbeit.

Statistik
Die ehrenamtliche Arbeit der Malteser wird 
von 3 000 aktiven und 2 000 passiven Mit-
gliedern in 40 Ortsgliederungen geleistet. In 
den hauptamtlichen Diensten beschäftigen 
die Malteser rund 600 Mitarbeiter. Der Ge-
samtumsatz der Arbeit belief sich im vergan-
genen Jahr auf rund 17 Millionen Euro. Ein 
großer Teil davon wird selbst erwirtschaftet 
durch Kursgebühren, Entgelte für Leistun-
gen wie im Hausnotruf oder Menüdienst, aber 
auch durch die Bezahlung von Leistungen für 
die öffentliche Hand wie im Rettungsdienst. 
Etwa ein Viertel der Einnahmen ausschließ-
lich für den ehrenamtlichen Bereich stammt 
aus den Dauerspenden der derzeit rund 
58 000 Fördermitglieder.

Malteser Hilfsdienst e. V.
Diözesangeschäftsstelle
Telefon 05251 1355-0
paderborn@malteser.org

Mirjam 
Weisserth
(Diözesan-Geschäfts-
führerin)

Kontakt und weitere Infos

Menschen beistehen: Die Ausbildung von Fachkräften für Betreuungsaufgaben im Alten- und 
Pflegebereich gehört, wie auf dem Bild im Mallinckrodthof in Paderborn, zu den Kernaufga-
ben der Malteser. Foto: Malteser / Braun
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onen. Diese entstand in Abstimmung mit den 
beiden Bundeszentralen SkF und SKM. Ziel 
ist es zukünftig, bundesweit für alle Fachver-
bände SkF und SKM eine einheitliche Sta-
tistik umzusetzen. An diesem Prozess ist die 
Diözesan-Geschäftsstelle SkF/M beteiligt.

Aktuelles aus Diözesanvorständen und 
Diözesangeschäftsstelle

Wirtschafts- und Finanzthemen
Wie in jedem Jahr ist die Mittelvergabe ein 
wesentlicher Tagesordnungspunkt. Nach Sich-
tung der Bilanzanalysen der SkF-SKM-Fach-
verbände haben die Diözesanvorstände vor-
ausschauend die Vergabe der Kirchensteu-
ermittel beschlossen und die Anträge zu den 
Mitteln „Spiel 77“ 2013 und dem Sonderfonds 

„Wohnungslosigkeit“ beraten und vergeben. 
Durch mehrere Sitzungen zogen sich die Be-
ratungen zur Empfehlung der Einrichtung ei-
nes Wirtschaftsbeirates in den Ortsvereinen 
des SkF und SKM. Für größere Ortsvereine 

ist dies ein wichtiges unterstützendes Gre-
mium auf der Grundlage der Empfehlung der 
Deutschen Bischofskonferenz in der Arbeits-
hilfe „Soziale Einrichtungen in katholischer 
Trägerschaft und wirtschaftliche Aufsicht“. 
Für kleinere Vereine bedeutet diese wichtige 
wirtschaftliche Unterstützung aber auch ein 
zusätzliches ehrenamtliches Gremium, was 
nicht immer einfach einzurichten ist. Die 
Empfehlung der Diözesanvorstände ist noch 
nicht abschließend beraten. 

Neuer Geistlicher Berater
Erzbischof Hans-Josef Becker benannte Dom-
kapitular Dr. Thomas Witt als neuen Geistli-
chen Berater für die Diözesanvorstände des 
SkF und SKM.

Delegiertenversammlung mit Verleihung 
des Innovationsförderpreises
Unter Federführung des SKM-Vorsitzenden 
Franz Daniel wurde am 19. April 2013 die 
Delegiertenversammlung der Fachverbände 

Der Sozialdienst katholischer Frauen (SkF) 
und der Sozialdienst Katholischer Männer 
(SKM) im Erzbistum Paderborn zählen 2013 
32 Ortsvereine, darunter 22 SkFs und neun 
SKMs. Hinzu kommt ein KSD, der als juris-
tische Person dem SkF-Bundesverband ange-
schlossen ist. In den Ortsvereinen finden wir 
1 540 Vereinsmitglieder, 2 066 ehrenamtliche 
und gesamt 977 berufliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter.

Zu den Arbeitsbereichen der Fachver-
bände zählen Allgemeine Sozialberatung, 
Adoptions- und Pflegekinderdienst, Armuts-
prävention, Hilfe für Menschen mit Behinde-
rung, Beschäftigungsmaßnahmen, Betreuung 
nach BtG, Erziehungs- und Familienhilfen, 
Frauenhäuser, Gewaltprävention, Migration, 
Schuldnerberatung, Schwangerschaftsbe-
ratung, Stadtteilarbeit, Straffälligenhilfe, 
Suchtkrankenhilfe, Wohnungslosenhilfe 
sowie unzählige Projekte, die aus den Ar-
beitsbereichen erwachsen sind. Die neue 
Statistik gibt hierzu ausführliche Informati-

Sozialdienst katholischer Frauen,
Sozialdienst Katholischer Männer
im Erzbistum Paderborn

Innovative Projekte prämierten der SkF und SKM im Erzbistum Paderborn (v. l.) Michael Gebauer (SkF Hagen), Franz Daniel (SKM-Diözesan-
vorsitzender), Renate Siegler-Vieregge und Yvonne Knura (beide SkF Hagen), Andreas Thiemann und Eva-Maria Treder (KSD e. V. Hamm), Bernd 
Lorenz (SKM Bielefeld), Dr. Thomas Witt (Vorsitzender Diözesan-Caritasverband) und Cäcilia Kaufmann (SkF-Diözesanvorsitzende). Foto: Sauer
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SkF und SKM durchgeführt. Neben dem Fi-
nanzbericht und aktuellen Fragestellungen 
wurde im vergangenen Jahr der Innovations-
förderpreis 2013 der Fachverbände des SkF 
und SKM vergeben. Dafür lagen folgende 
Bewerbungen vor:
■  SkF Dortmund Hörde: „Freiraum – 
 Unterstützung für pflegende Angehörige“
■  SkF Hagen: Familienpatenschaften
■  KSD Hamm: „Gut unterwegs!“ 
■  SkF Paderborn: Entwicklungspsycho-
  logische Beratung für Schwangere 

und Mütter
■  SKM Bielefeld: „Junge Väter – 
 junge Partner“
■  SKM Lippstadt: „Street-Care“
■  KSD Olpe: Anti-Aggressivitäts-
 Training

Der erste Platz ging an den KSD Hamm, 
der zweite an den SkF Hagen und der dritte 
an den SKM Bielefeld. Das Preisgeld von 
8.000 Euro wurde dankenswerterweise von 
der Bank für Kirche und Caritas gespon-
sert. 

Entwicklungsgespräche
In einigen Ortsvereinen wurden 2013 Ent-
wicklungs- und auch Krisengespräche durch-
geführt. Ortsvereine wurden in ihren Koope-
rationsprozessen begleitet. Somit stehen vor-
aussichtlich 2015 weitere Fusionen im SkF an. 
Ziel ist es, eine zukunftsweisende Struktur 
und Größenordnung zu bilden.

Themen in den Gremien
Schwerpunktthemen in den DiAGs und 
Geschäftsführerkonferenzen: Die ehren-
amtlichen SkF-Vorstände arbeiteten in der 
SkF-DiAG zu den Themen: Geschäftsord-
nung „Vorstand – Geschäftsführung für die 
Vereine“, „Vertrauliche Geburt“ und Baby-
klappen mit der zuständigen Referentin der 
SkF-Zentrale, Frau Hölscher-Mulzer.

Die DiAG des SKM beriet eine neue 
Satzung, beschäftigte sich mit dem Thema 

„Männerarbeit“ als profilbildendes Element 
und knüpfte an das Schwerpunktthema „Ar-
mut“ der Bundesvertreterversammlung des 
SKM an.

Die ehrenamtlichen und beruflichen Ge-
schäftsführungen treffen sich zweimal jähr-
lich zu ihrer Konferenz. Neben Austausch 
und kollegialer Beratung standen die Themen 

Rückmeldungen aus verschiedenen Richtun-
gen waren hierzu durchweg positiv.

Besonderheiten 2013

Profilbildendes Jahresthema
Vor allem die Fachverbände des SkF fanden 
sich in der Jahreskampagne des Deutschen 
Caritasverbandes „Familie schaffen wir nur 
gemeinsam“ sehr gut wieder. Familienunter-
stützende Projekte gibt es vor allem in den 
Ortsvereinen, die eine Schwangerenberatung 
anbieten und einen Schwerpunkt auf die 
Frühen Hilfen legen. Die Ortsvereine Dort-
mund-Hörde, Hamm und Gütersloh sind im 
Jahr 2013 mit dem Frühe-Hilfen-Logo „Guter 
Start ins Leben“ von der SkF-Zentrale ausge-
zeichnet worden. Eine Pressefahrt der Caritas 
NRW betrachtete die Familienhilfeangebote 
des SkF Hagen. Die Diözesangeschäftsstelle 
hat 2013 an der Planung und Durchführung 
der Fachtagung zur Jahreskampagne teilge-
nommen. Auch hier waren einige Ortsvereine 
beteiligt. 

Profil.100 
Die Fachverbände SkF und SKM waren 
gut präsent und beteiligt bei den verbands-
nahen Potenzialforen des DiCV. Die Diö-
zesangeschäftsstelle SkF/M vertritt die Diö-
zesan-Fachverbände in der sogenannten Steu-
erungsgruppe zum Projekt „Profil.100“. Somit 
ist eine gute Beteiligung der Verbände bei der 
zukünftigen Ausrichtung des Leistungsange-
botes des DiCV gegeben. Die Fachverbände 
unterstützen den sehr mutigen Schritt des 
DiCV, seine Dienstleistung kundenorientiert 
und zukunftsweisend aufzustellen. 

Pastoralwerkstatt
Zusammen mit der AG der Frauenver-

bände beteiligte sich der SkF auf Diözesan-
ebene an der Pastoralwerkstatt des Erzbis-
tums Paderborn im Juni 2013 im HNF in 
Paderborn bei der Gestaltung eines „Erkennt-
nisortes in der Kirche“ mit dem Schwerpunkt 

„Frauen in der Kirche“. 

Handreichung für ehrenamtliche 
Vorstände und Geschäftsführer
Im Verlauf des Jahres wurde die Handrei-
chung für Vorstände und Geschäftsführer 

Frauen als Leuchtturm in der Kirche: Der 
SkF beteiligte sich an der AG der Frauenver-
bände bei der Pastoralwerkstatt des Erzbis-
tums Paderborn. Foto: Lödige-Wennemaring

Zeitwertkonten, Aktuelles zur AVR, zum 
Fachbereich gesetzliche Betreuungen, zu den 
Veränderungen im Fachreferat Erziehungs-
hilfe des DiCV sowie zur Präventionsordnung 
auf dem Programm. Das Thema geistliche 
Beiräte in den Ortsvereinen wurde erörtert 
und die Inhalte der Vermögensschadenshaft-
pflicht mit der sogenannten D&O-Versiche-
rung (Directors-and-Officers-Versicherung) 
für Vorstände verglichen. 

Immer wiederkehrende Inhalte waren 
die Kooperation der katholische Verbände 
vor Ort und die Koordinationsaufgabe der 
Orts-Caritasverbände. Um auch hier eine 
Weiterentwicklung zu vollziehen, tagten 
erstmalig auf Einladung des Diözesan-Ca-
ritasverbandes die Geschäftsführungen der 
Fachverbände aller SkFs und SKMs gemein-
sam mit den Vorständen der Ortscaritas. Die 



 Fachverbände 61

Bewohnern geschult werden. Erkrankungen 
wie grauer und grüner Star oder diabetische 
Retinopathie führten zu unterschiedlichen 
Empfindlichkeiten: Kontraste würden nicht 
richtig wahrgenommen, Betroffene litten an 
Blend-Empfindlichkeit oder nähmen nur Teile 
eines Gesamtbildes wahr. 

Doch selbst wenn Pf legeeinrichtungen 
entsprechend geschult werden: Mehr als die 
Hälfte aller Menschen mit Demenz leben 
nicht in solchen Häusern. Dass hier noch ein 
hartes Stück Arbeit ansteht, war allen An-
wesenden bewusst. Dies wurde auch im An-
schluss an den offiziellen Teil in der geschlos-
senen Mitgliederversammlung deutlich. Die 
Vinzenz-Konferenzen werden ihr Projekt 
weiterentwickeln und fortsetzen. Dankens-
werterweise hat die Vinzentinische Stiftung 
für zwei Jahre eine finanzielle Unterstützung 
gewährt. Damit wird deutlich, dass auch die 

Diözesantag in Castrop-Rauxel
Beim Diözesantag am 4. Mai 2013 in Cast-
rop-Rauxel wurden aus Anlass des im ver-
gangenen Jahr initiierten Projektes „Den 
Durchblick behalten“ speziell sehbeeinträch-
tigte Senioren in den Mittelpunkt gerückt. 
Wie sehr vor allem sie in den Teufelskreis 

aus schlechtem Sehen und sozialer Isolation 
geraten, wurde anschaulich erläutert. 

Referentin Dr. Sabine Wadenpohl, Dip-
lom-Theologin und Gesundheitswissenschaft-
lerin, rief dazu auf, vor allem Altenhilfeein-
richtungen für das Thema zu sensibilisieren. 
Regelmäßige augenärztliche Untersuchun-
gen müssten dort zum Standard gehören. Es 
gebe Häuser, die Verträge mit Augenärzten 
abgeschlossen hätten. „Aber das gilt noch 
längst nicht für alle.“ Pflegekräfte müssten 
über die Auswirkungen von Sehbeeinträchti-
gungen vor allem bei demenziell erkrankten 

Telefon 05251 209-331
r.steffens.schulte@caritas-paderborn.de

Reinhild
Steffens-Schulte

Kontakt und weitere Infos

Vinzenz-Konferenzen 
im Erzbistum Paderborn e. V. 

Mit einer Karikatur verweisen die Vinzenz-Konferenzen auf ihre Aktion „Den Durchblick 
behalten“.

weiter bearbeitet. Zusammen mit einigen 
Vorstandsmitgliedern und Geschäftsführern 
wurden die Inhalte festgelegt. Die Basis der 
Zusammenstellung sind die „Informationen 
für Mitglieder“ des SKM-Bundesverbandes. 
Diese werden aktualisiert und durch aktuelle 
Fragestellungen erweitert. Eine Veröffentli-
chung ist 2014 geplant.

Besondere Auszeichnungen
Gleich zweimal wurde 2013 das Bundesver-
dienstkreuz an Verantwortliche des SkF ver-
liehen. Margarete Potthoff, ehemalige Vor-
sitzende des SkF Gütersloh und langjährige 
SkF-Diözesanvorsitzende, sowie Hildegard 
Feiter, ehemalige Vorsitzende des SkF Lipp-
stadt und langjähriges Mitglied des SkF-Di-
özesanvorstandes, erhielten diese besondere 
Auszeichnung und Anerkennung für ihr über-
aus großes ehrenamtliches Engagement auf 
Orts-, Diözesan- und Bundesebene.

Ehrungen im SkF
2013 erhielten Anneliese Deppe und Irm-
gard Bartels den SkF-Kristall für ihr lang-
jähriges ehrenamtliches Engagement im SkF 
Detmold.

Ausblick
■  Weiterarbeit an der Handreichung für eh-

renamtliche und berufliche Führungskräfte 
im SkF und SKM

■  Schwerpunktthema der Delegiertenver-
sammlung 2014: Social Media

■  Begleitung von Ortsvereinen in Entwick-
lungsprozessen

■  Vorbereitung der Bundesdelegiertenver-
sammlung des SkF im Juni 2014

■  Klausur der Diözesanvorstände SkF und 
SKM



Bundesebene das Anliegen der Vinzenz-Kon-
ferenzen im Erzbistum Paderborn mitträgt. 

Aufruf zur politischen Unterstützung der 
Aktion „Den Durchblick behalten“
Viele Menschen in Deutschland können sich 
aus finanziellen Gründen keine Brille leisten. 
Darauf haben die Vinzenz-Konferenzen im 
Erzbistum Paderborn die Kandidaten für die 
bevorstehende Bundestagswahl hingewiesen. 
Abhilfe könne nur eine Gesetzesänderung 
schaffen, die für einkommensschwache Men-
schen eine Kostenübernahme durch die ge-
setzliche Krankenversicherung vorsieht. „Die 
Anschaffung einer angepassten Brille, die 
einem sehbeeinträchtige Menschen die un-
eingeschränkte Teilhabe am täglichen Leben 
erst ermöglicht, darf kein Privileg derjenigen 
bleiben, die über ein Einkommen verfügen, 
das über dem Arbeitslosengeld II (ALG II) 
liegt“, heißt es in dem Schreiben. Die Vin-
zenz-Konferenzen bitten die Bundestagskan-
didaten daher, sich für eine entsprechende 
Änderung im Zweiten oder Fünften Sozial-
gesetzbuch (SGB) einzusetzen. Reaktionen 
kamen von fast allen Parteien. Die Absender 
bestätigten, dass ihnen die Problematik be-
kannt sei. Die meisten äußerten Verständnis 
für das Anliegen und versprachen, sich im 
Sinne der Vinzenz-Konferenzen einzusetzen. 
Einwände gab es aber auch: So sei im ALG II 
eine Pauschale für Gesundheitspflege enthal-
ten. Diese umfasse auch Eigenleistungen, die 
von der Krankenversicherung nicht übernom-
men würden. Dass dieser Anteil jedoch so 

gering ist, dass ein Betroffener über ein Jahr 
benötigen würde, um sich so eine Brille zu 
finanzieren, wird nicht bedacht. 

Demografie-Forum
Zu Beginn des Jahres 2013 luden die Vin-
zenz-Konferenzen zu einem vinzentinischen 
Demografie-Forum ein. Hintergrund dieser 
Einladung war die Frage: Was ändert sich 
aufgrund der demografischen Entwicklung in 
Deutschland für uns als Vinzenz-Konferenz? 

Ein Impuls zweier Ordensgemeinschaf-
ten, die im demografischen Wandlungspro-
zess um einige Erfahrungen reicher sind, 
stand im Mittelpunkt des Forums. Da die 
Veranstaltung im Mutterhaus der Vincenti-
nerinnen in Paderborn stattfand, bot es sich 
an, dass zum einen Sr. Magdalena von den 
Vincentinerinnen, zum anderen Prof. Dr. 
Albert-Peter Rethmann als Hausoberer des 
Brüderkrankenhauses, das in Trägerschaft 
der Barmherzigen Brüder in Trier steht, ein 
Statement abgaben.

Zusätzlich zu einigen Vinzenzbrüdern 
der Konferenzen im Erzbistum nahmen an 
dieser Diskussion auch Vertreter der CKD, 
der Vinzenz-Konferenzen Deutschlands, der 
Vinzenz-Konferenzen aus dem Bistum Müns-
ter sowie Domkapitular Dr. Thomas Witt als 
Vorsitzender des Diözesan-Caritasverbandes 
teil. Ziel der Veranstaltung war es, Ideen und 
Strategien zu entwickeln sowie Überlegungen 
anzustellen, wie angesichts des demografi-
schen Wandels der vinzentinische Auftrag 
erfüllt werden kann.

Der Austausch mit österreichischen Vinzenz-Gemeinschaften war Ziel einer Reise von Mitgliedern der Vinzenz-Konferenzen im Erzbistum 
Paderborn nach Wien. Foto: Vinzenz-Konferenzen

Gemeinschaftsreise nach Wien
Vom 9. bis 12. September 2013 fuhren Mit-
glieder der Vinzenz-Konferenzen nach Wien. 
Ziel dieser Reise war der Austausch mit Vin-
zenz-Gemeinschaften in Österreich. Beein-
druckend war es, die Vinzi-Werke kennen-
zulernen mit der „VinziRast-Notschlafstelle“, 
dem „VinziRast-Cortihaus“, einem begleite-
ten Wohnen für Menschen, die wieder erste 
Schritte zu mehr Eigenverantwortung gehen 
wollen, und dem „VinziRast-mittendrin“, wo 
Studierende und Wohnungslose gemeinsam 
leben, lernen und arbeiten.

Telefon 05251 209-213
m.krieg@caritas-paderborn.de

Matthias
Krieg
(Diözesan- 
Geschäftsführer)

Kontakt und weitere Infos
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Vorsitzender
Dr. Thomas Witt T. 235 

Diözesan-Caritasdirektor
Josef Lüttig T. 232

stellv. Diözesan-Caritasdirektor
Meinolf Flottmeier T. 209

Vorstandssekretariat
Claudia Wage-
ner-Ragert T. 233

Birgit Welslau T. 234

F 1
Grundsatzfragen und  
Öffentlichkeitsarbeit
Jürgen Sauer T. 311

Presse- und  
Öffentlichkeitsarbeit

Jürgen Sauer T. 311
Markus Jonas T. 215
*Sylwia Opiolka T. 222
Interne Kommunikation
Hubert Steppeler T. 216
*Irene Kaiser T. 214

Internationale Kontakte, 
Fundraising

Dr. Dirk Lenschen T. 227

Z 1  
Arbeitsrecht, 
Personal und  
Tarifpolitik
Norbert Altmann T. 251
Sekretariat
Anna Karthaus T. 252

1.1   Dienst- und  
Arbeitsrecht

Marianne Berendes T. 248
Petra Gieffers T. 249
Michael Rustemeier T. 306

1.2   Zentrale Beihilfe-
abrechnungsstelle

Martin Waldhoff T. 314
Kerstin Güth T. 314

1.3   Verwaltungsstelle  
Bundesfreiwilligen-
dienst

Melanie Koch T. 321
Birgit Gees T. 250
Nicole Hillebrand T. 205

1.4   Personalsachbe-
       arbeitung, ZGAST

Jürgen 
Lütkemeyer T. 255

Gerlinde Osdiek T. 330
Petra Heggemann T. 369
Sonja Hardes T. 330

Cornelia  
Wippermann T. 238

Annette Rupprath T. 344
Sina Flamm T. 254
Ulrich Preiß T. 242
Andrea Schlüter T. 253
Martin Waldhoff T. 314
Melanie Koch T. 321
Marina Rathmann T. 256
1.5  EDV-Koordination
Heiner Wittrock T. 206

Markus  
Schniedermann T. 325

F 2
Recht

Esther van Bebber T. 274
Martina Fähnrich T. 228
Anja Thorwesten T. 201
*Katrin Peters T. 201

Z 2 
Finanzen

Klaus Diedrich T. 241
Sekretariat
Anna Zarbo T. 245

2.1   Buchhaltung,  
Rechnungswesen,  
Spendenverwaltung

Bernd Stangl T. 333
Ralf Huppertz T. 310
Heike Brödder T. 240
Michael Steven T. 237
Silke Arns T. 246
2.2  Hausverwaltung
Siegfried Knaup T. 339
Rainer Wibbe T. 339
Heike Birkelbach T. 217
Gertrud Maidowski T. 212
Petra Tofall T. 212

Ewa Nagel
Martina Lange
Anita Wollny
Bogumila Kaluza
Lucia Grossek

F 3
Personal- und Organisations-
entwicklung
Michael Mendelin T. 294
Lucia Wiechers T. 295
*Eva Kasperkiewicz T. 323 
Profilbildung
Leonie Jedicke T. 319
Kompetenzbildung
Lovely Sander T. 336
Bildungsfragen und Ethik
Josef Krautkrämer T. 313

Pastorale Projekte „Seelsorge“/
Kampagne „DEIN LEBEN – DEINe 
BERUFung“

Ralf Nolte T. 301

Diözesaner Ethikrat
Geschäftsführer

Max Niehoff T. 218

A 1  
Gesundheits- und 
Altenhilfe

Brigitte von Germeten-
Ortmann T. 345
Sekretariat
Anne Salmen T. 350
Querschnittsaufgaben:

Gesundheits- und  
Pflegeberufe

Britta Elena Scheibe T. 318

*Marietheres  
Apelmeier T. 291

Offene soziale  
Altenarbeit

Ursula Steiner T. 302

Innovation und Politik-
entwicklung in 
der Altenhilfe (IPA)

Stephanie  
Heinekamp T. 328

*Marietheres 
Apelmeier T. 291

1.1  Altenhilfe, Hospiz 
und Sozialstationen

Christoph Menz T. 220
Christopher Durst T. 292
Ulrike Hackenholt T. 210
Kathrin Waldhoff T. 289
N. N. T. 257
*Petra Westermilies T. 293
*Renate Sicken T. 236
1.2 Krankenhäuser
Oliver Lohr T. 243
Tim Reuter T. 271
Verena Ising-Volmer T. 283
*Anne Salmen T. 350

1.3  Kur- und Erholungs-
hilfen 

Klaus Tintelott T. 239
Mechthild Weinstock T. 247
Sabrina Groppe T. 244
Karina Knust T. 308
Lisa Ruhland T. 247
1.4 Wirtschaftl. Beratung

Clemens  
Johannigmann T. 273 

Marion Rodewald T. 270
Christine Lay T. 272

Thorsten 
Gerenkamp T. 347

Gabriele Kemkes T. 296
Holger Hoffmeister T. 278
*Gabriele Möhring T. 291
Projekt German-CIM
Dr. Thomas Günther T. 342

F 4
Verbandliche  
Koordination
Matthias Krieg T. 213
*Simone Robrecht T. 307
Ehrenamt
Ursula Steiner T. 302

A 2  
Beratende Dienste, 
Gefährdetenhilfe, 
Integration
Christoph 
Eikenbusch T. 309

Sekretariat
Martina Benteler T. 269
Querschnittsaufgaben:
Existenzsicherung

Christoph 
Eikenbusch T. 309

*Martina Benteler T. 269
Allg. Sozialberatung, 
Armut, existenzunter-
stützende Angebote, Ak-
tion Lichtblicke, Betrieb-
liche Sozialarbeit / CSR
Christoph 
Eikenbusch T. 309

Schuldner- und  
Insolvenzberatung

Eva Brockmann T. 348

Jennifer  
Engelmann T. 204

*Martina Benteler T. 269

2.1  Integration und  
Migration

Marie-Luise Tigges T. 203
*Irmgard Rebbe T. 303

Erstintegration, nachho-
lende und weiterführende 
Integration, Flüchtlinge

Marie-Luise Tigges T. 203
Heribert Krane T. 229
Katharina Möhle T. 225

2.2  Gefährdetenhilfe, Ar-
beit, Projektberatung

Heinrich  
Westerbarkey T. 334

*Daniel Kootz T. 346

Arbeitslosigkeit/
Beschäftigung, Qualifi-
zierung, JobPerspektive

Heinrich  
Westerbarkey T. 334

Linda Kaiser T. 223

Sucht, Wohnungslosen-
hilfe, soziale Brenn-
punkte, Straf fälligenhilfe

Winfried Kersting T. 230
Rechtliche Betreuungen
Heike Deimel T. 226

EU-Förderberatung 
(ESF / EFRE)

Heinrich  
Westerbarkey T. 334

F 5
Verbandliches  
Controlling
Meinolf Flottmeier T. 209
*Simone Robrecht T. 307
Holger Hoffmeister T. 278

A 3 
 Kinder-, Jugend-, 
Familien- und  
Behindertenhilfe
Michael Brohl T. 263
Sekretariat
Elisabeth Peters T. 262
Querschnittsaufgaben:
Wirtschaftliche Beratung
Robert Heising T. 361

3.1   Tageseinrichtungen 
für Kinder

Inge Schlottmann T. 268

Monika  
Lehmenkühler T. 266

Annegret Amedick T. 261

Barbara  
Jakobsmeyer T. 315

Lucia Lucas T. 267
Veronika Schneider T. 317
Beate van Bentum T. 260
Maria Krane T. 316
Astrid Pähler T. 259
Ursula Wissing T. 300
*Manuel Preuss T. 356
*Judith Schwan T. 340
*Susanne Harding T. 340

*Bianca  
Lütkemeyer T. 265 

3.2   Erziehungs- und  
Familienhilfen

Paul  
Krane-Naumann T. 305

Simone Segin T. 371
*Elisabeth Peters T. 262 

Schwangerschaftsbera-
tung, Bundesstiftung

Anke Baule T. 349
*Simone Beineke T. 208
*Martina Maciej T. 208
3.3  Behindertenhilfe
Michael Brohl T. 263
Annette Steffens T. 360
Christel Fiege T. 365
*Renate Temborius T. 324

Projekt: Kinder schüt-
zen durch Stärkung der 
Eltern – Kommunale 
Präventionsansätze zum 
Schutz von Kindern psy-
chisch kranker Eltern

Eva Brockmann T. 348

Mitarbeitervertretung
Robert Heising T. 361

Profil.100
Ina Kramer T. 355

CaritasStiftung für das  
Erzbistum Paderborn
Dr. Dirk Lenschen T. 227

Fachverbände
Koordinierende Zuständigkeit F 4

Arbeitsrechtliche  
Vertrauensleute
Martina Fähnrich T. 228
*Daniel Kootz T. 346

Diözesangeschäfts-
stelle SkF u. SKM
Reinhild  
Steffens-Schulte T. 331

Annette Lödige-
Wennemaring T. 276

*Anne Kersting T. 275

Schlichtungsstelle
Franz Ulrich Lücke T. 201
*Katrin Peters T. 201

Caritas-Konferenzen
Annette Rieger  
Geschäftsführerin T. 281

*Sekretariat T. 280

Vinzenz-Konferenzen
Matthias Krieg T. 213
*Sekretariat T. 244

Kreuzbund
Otto Fehr
T. 0231 141389

Malteser Hilfsdienst
Mirjam Weisserth  
Geschäftsführerin
T. 05251 1355-0

IN VIA – Kath.  
Mädchensozialarbeit
Erika Vogdt 
Geschäftsstellen-
leiterin T. 284

*Sekretariat T. 288

*Sekretariat 
 
Stand: Juni 2014

CariPro gGmbH
Meinolf Flottmeier 
Geschäftsführer T. 209
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